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Einladung zu 


Indem wir zu recht zahlreichem Abonnement pro II. Quartal 1888 einladen, m d 
Erzeugniß der belletriſtiſchen Literatur: i 
Villa hofen, 


5 \ 5 . Roman in zwei Bänden von Hans Warring, 
in der „Danziger Zeitung“ veröffentlicht werden wird. Daneben erſcheinen im unterhaltenden Theile zahlreiche Einzel-Feuilletons von bewährten Autoren, 
Unterhaltungs⸗Beilage, alle 14 Tage außerdem ein illuſtrirtes Beiblatt. ö 
„Die großen Staatsereigniſſe, welche mit dem Thronwechſel in unſerem Daterlı 
telegraphiſchen Meldungen — häufig durch Ausgabe von Extrablättern — mitgetheilt. 1 
5 Reichhaltigkeit, Schnelligkeit und Zuverläſſigkeit find überhaupt für den geſe 
Gebiete des politiſchen und wirthſchaftlichen Lebens, der Landwirthſchaſt, der commerziellen wiſſenſchaftlichen und geſellſchaftlichen Beſtrebungen leitende Geſichtspunkte 


Zeitung“. 5 ; 

1 5 | „ wird der Telegraph in ausgiebigſter Weiſe benutzt. Die Börſen-Nachrichten von den 
wichtigeren Plätzen, namentlich aus Berlin, Wien, London, Paris, Petersburg, Frankfurt 4. M., die Wetternachrichten der Deutichen Seewarte werden ebenfalls telegraphiſch über⸗ 
mittelt. Für die Morgen-Ausgabe iſt eine beſondere Telegraphen-Ceitung zwiſchen Berlin und Danzig gepachtet. 

Der Abonnementspreis für die „Danziger Zeitung“ beträgt in Danzig bei der Expedition vierteljährlich 4,50 Mk., pro Monat 1,50 Mk.; bei allen Poftanftalten mit Poſt⸗ 


proviſion vierteljährlich 5 Mk., monatlich 1,70 Mk. . A 8 
Redaction und Verlag der „Danziger Zeitung“. 


bei der hervorragenden Stellung, welche derſelbe 
im Staatsminiſterium einnimmt, und bei dem 
ſcharf ausgeprägten politiſchen Charakter des 
Mannes auch dann kein unbedeußender jein, 
wenn der Nachfolger wieder aus den Reihen der 
Conſervativen, was allerdings ſicher zu ſein ſcheint, 
hervorgehen ſollte. Es iſt charakteriſtiſch, daß 
trotz der neulichen, faſt halbſtündigen Conferenz 
des Herrn v. Bennigſen mit dem Reichskanzler im 
Miniſterzimmer des Reichstags niemand das Ge- 
rücht von einer nationalliberalen Miniftercandidatur 


eee 


Abonnement. 


| wir beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſem Quartal wieder ein Aufſehen erregendes 


jeden Sonntag eine beſondere 
ide verbunden ſind, werden von der „Danziger Zeitung“ ſtets ſofort in ausführlichen 


umten Nachrichtendienſt, Gediegenheit und Originalität für die zahlreichen Artikel auf dem 
der „Danziger 


Für den politiſchen, den provinziellen und den Handelstheil der „Danziger Zeitu 


Winter geforderte bedeutende Erhöhung der noch nicht ſpruchreif ſind, keinen großen Schaden 
Friedenspräſenzſtärke betrifft, jo bewilligten die 
Freiſinnigen Alles, was ſie nur bewilligen konnten, 
Alles ohne jeden Abzug, „jeden Mann und jeden 
Groſchen“, und zwar auf ſo lange, als ſie es nur 
irgend nach ihrer conſtitutionellen Anſicht und nach 
ihrem Programm bewilligen konnten, nämlich auf 
drei Jahre, die damalige Dauer einer Tegislatur- 
periode. Die Regierung war damit nicht zu- 
frieden, weil fie durch ihre Darſteklung der Sep- 
tennatsfrage einen in anderen Dingen gefügigen 


Parlamentariſcher Rückblick. 


Wenn man die äußerlich aufgewandte Kraft als 
Maßzſtab anlegt, jo muß man der diesjährigen 
Thätigkeit unferer Parlamente ein gutes Zeugniß 
ausſtellen. Von der Weihnachts- bis zu der jetzt 
eintretenden Oſterpauſe fanden faſt täglich in zwei, 
mehrmals ſogar in drei Parlamenten gleichzeitig 
Sitzungen ftatt, fo daß kaum die Parlamentarier, 
geſchweige denn die Wähler dem Verlaufe der 
Einzelheſten folgen konnten. Endlich tritt eine 


bedeutet. 

Der Reichstag hat, wenn ihm ſein natürliches 
Lebensende gegönnt wird, noch zwei Jahre Lebens- 
zeit vor ſich. die Wahlen zum preußiſchen Ab- 
geordnetenhauſe müſſen dagegen ſchon im nächſten 
Herbſt ſtattfinden. Sie ſind diesmal beſonders 
wichtig. Denn wenn der Kaiſer, wie er es aller- 
dings ſeiner ſtaatsrechtlichen Stellung zum Bundes- 
rathe zufolge thun mußte, das Geſetz über die 
Verlängerung der Wahlperioden im Reich unter- 


Ruhepauſe ein. Die Seſſion des Reichstags iſt] Reichstag zu erzielen hoffte. Und dies Ziel it ja | zeichnet hat, jo wird er vielleicht auch lancirt hat. 
bereits geſchloſſen, das Abgeordnetenhaus iſt in | mit den bekannten Brettern und Baracken, mit | die entsprechende Vorlage für Preußen, wo * Berlin, 23. März. Unter den Stimmungs- 
die Ofterferien gegangen, und auch die preußiſchen] Pikrinfäure und Melinit, mit den berühmten ihm freilich ein fackiſches eto zufteht, kundgebungen der ruſſiſchen Preſſe nach dem 


„Jerren“ werden fie ſich dieſer Tage gönnen, ob- 
BE fie ſich dieſelben nicht gerade ſauer verdient 
haben. 

Um das Gute vorauszunehmen: Wir haben in 
letzter Zeit in unſeren Parlamenten einige er- 
hebende Augenblicke erlebt, als der Vater des 
Baterlandes uns entriſſen wurde und es galt, dem 
Gefühle, welches alle Söhne des Landes beſeelt, 
einen würdigen Kusdruck zu geben. der Herr 
Reichskanzler findet in ſolchen Momenten immer 
ein treffendes Wort. Im preußiſchen Abgeord- 
netenhauſe zeigte ſich freilich im erſten Augenblick 
eine bedenkliche Schwankung, als weder der be- 


[trrufene Vertreter der Staatsregierung, Kerr. 


v. Puttkamer, noch der gewählte Sprecher des 
Haufes ein Wort fand, dem neuen Lerrſcher den 
gebührenden Zoll der Verehrung darzubringen. 
— An jene erhebenden Augenblicke reiht ſich 
würdig des Reichstags einmüthiger Beſchluß, dem 
Kaiſer Wilhelm, dem Begründer des Reichs, ein 
Denkmal zu ſetzen. 

Im Reichstage ſah man bei der einmüthigen 
Bewilligung der Wehrvorlage, trotzdem dieſelbe 
den Bürgern des Reichs neue große Opfer auf- 
erlegt, gleichfalls einen großen Augenblick. Kaiſer 
Friedrich hat dem Reichstage ſchon dafür den ver⸗ 
dienten Dank ausgeſprochen. Die Gegner der 
Freiſinnigen haben geſagt, wenn die Freiſinnigen 
hier ebenſo einmüthig zuſtimmten, wie die anderen 
Parteien, ſo wären ſte dazu durch die Erfahrungen 
gebracht worden, die fie bei ihrem Miderftande 
gegen das Septennat gemacht. Das iſt eine 
Verleumdung! Die Sreifinnigen haben für 
das Septennat nicht geſtimmt, weil es ſich 
hier nach ihrer Ueberzeugung viel weniger 
um eine militäriſche, als vielmehr um eine 
Frage des conſtitutlonellen Rechts handelte. 
Unter allen Umftänden ſind auch fie bereit, die 
größten Opfer für die Sicherheit des Reichs zu 


Karten des Major Tröltſch und mit Bildern, 
welche das Vieh wegtreibende und die Weiber 
mißhandelnde Turkos und Koſaken darſtellten, 
erreicht worden. 

Das deutſche Volk hat die ſauren Früchte davon 
zu genießen bekommen: Zn der erſten Seſſion 
des Reichstags durch das neue Branntwein 
ſteuergeſetz, und 
allem durch die Erhöhung der Kornzölle von 3 
auf 5 Mark. Für das erſtere Geſetz haben alle 
drei Cartellparteien geſtimmt; für das letztere 
Geſetz von den Nationalliberalen nur der kleinere 


Theil. Die ganze nationalliberale Partei iſt aber 


doch. date mit. parent Me DENN er 
Theil ihrer conſervativen Cartellgenoſſen, 


das Geſetz gemacht, iſt nur mit Hilfe der ihnen 


durch das Cartell, das Herr v. Bennigſen mit hat 
ſchaffen helfen, zur Verfügung geſtellten national- 
liberalen Stimmen in den Reichstag gelangt. 
Eine Großthat der Cartellgenoſſen tft die Der ⸗ 
längerung der Wahlperioden von drei auf fünf 
Jahre. Hier haben die Nationalliberalen ſogar 
die Initiative ergriffen und damit einen ſeit lange 
gehegten Herzenswunſch der Regierung und der 
Eonfervativen verwirklicht und ihnen noch einen 
großen Theil der Berantwortlichkeit ab- und auf 
die eigenen Schultern genommen. Viele national- 
liberale Abgeordnete haben vor den Wahlen des 
21. Februar 1887 ihren Wählern ausdrüchklich 
verſprochen, keiner Maßregel zuzuſtimmen, welche 


an der Berfafjung rüttelt, und beſonders keiner 
Beſchränkung des Wahlrechts. Beide Verſprechungen 


haben fie durch ihre Zuſtimmung zu der Der- 
längerung der Wahlperioden gebrochen. Wer dies 
vergißt, hat kein Gedächtniß. 

Zwei bei Beginn der Seſſion in Ausſicht ge- 
ſtellte wichtige Geſetze, das über die Alters ⸗ und 
Invalidenverſicherung und über das Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen, find zwar ihrem Inhalte nach be- 
kannt geworden, aber garnicht dem Reichstage 


officiell vorgelegt, was übrigens, da dieſe Sachen 


e 
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in der ſoeben beendeten vor | 


unterfertigen, und dann gelten dieſe Wahlen für 
fünf Jahre! Eine lange, lange Zeit! Wenn in 
Preußen wieder ein jo reactionäres Abgeordneten- 
haus gewählt wird, wie das jetzige iſt, ſo könnte 
das conftitutionelle Staatsoberhaupt eine liberale 
Politik nicht einſchlagen, auch nicht, wenn dies 
ſein Wunſch wäre. Und ferner iſt zu bedenken, 
daß den Conſervativen nur 16 Mandate fehlen, um 
die Maſorität ganz allein zu beſitzen. Dann würde 
die Weit, wie einer ihrer Führer ſelbſtbewußt ange- 
kündigt hat, erſt recht ihr blaues Wunder ſehen, 
was die Conſervativen zu leiſten im Stande ſind. 
en die wirklich liberalen Wähler in Preußen 


Deutſchland. 

«= Berlin, 23. März. Das Herrenhaus wird 
vorausſichtlich morgen oder übermorgen den 
zunächſt vorliegenden Arbeitsſtoff, vor allem die 
Etats erledigen, und dann wird auf parlamen- 
tariſchem Gebiet für einige Wochen abſolute Ruhe 
eintreten. Eine ſolche Vertagung iſt immerhin 
beſſer, als eine Fortführung parlamentariſcher 
Verhandlungen, an der alle Parteien ſich nur mit 
halbem Einne betheiligen. Wie die Dinge ſich 
weiter entwickeln werden, darüber iſt man auch 
jetzt noch völlig im urklaren. das Merkwür⸗ 
digſte iſt zweifellos, daß von officiöſer Seite die 
vielfach erwarteten Dementis der Gerüchte 
von dem Rücktritte des Miniſters v. Putt⸗ 
kamer ausbleiben. Wenn es ſich wirklich, 
wie einzelne Blätter meinen, nur um einen 
liberalen Feldzug gegen den zeitigen Miniſter 
des Innern 
Zeilen in der „Nordd. Allg. Ztg.“ hinreichen, um 
ſolchen Annahmen ein Ende zu machen. Daran 
aber fehlt es nach wie vor; der beſte Beweis da⸗ 
für, daß an den maßgebenden Stellen in dieſer 
Beziehung eine gewiſſe Unficherheit herrſcht. Offen⸗ 
bar würde der Rücktritt des Herrn v. Puttkamer 
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alſo auf die ſpäteſtens im_Herbit ftattfinden- 


handelte, jo würden ja die. 


bisher 
zeitig Ru = 75 u 
Nur dann könne ſich 
dieſen Worten liegende Drohung tritt, bemerkt 
dazu die „Voſſ. 31g.“, nicht nur in der Gehällig- 
keit der Sprache unverhohlen hervor, ſondern 
findet einen praktiſchen Hintergrund auch in den 
unverändert fortgeſetzten militäriihen Borheh- 
rungen Rußlands an der Grenze. So werden 
jetzt zu Pulawy (Nova Alexandria) im Gouverne- 
ment Lublin, alſo in der Nähe der öſterreichiſchen 
Grenze, Baracken für 6000 Mann mit größter 
Beſchleunigung gebaut, welche beim Aufgehen des 
Schnees mit Verſchanzungen umgeben werden 
ſollen. Ob dieſelben für die Kaſernirung der 
bisher in den Dörfern liegenden Truppen, oder 
für friſche Zuzüge beſtimmt ſind, iſt unbekannt. 
Berlin, 23. März. Die Vorgänge vor dem 
Berliner Dom zur Zeit der Aufbahrung der Leiche 
Kaiſer Wilhelms im Innern der Domkirche haben 
nicht nur im Publikum, ſondern in Regierungs- 
kreiſen und namentlich in der Umgebung des 
Kaisers die Frage wegen Herftellung eines neuen 
evangeliſchen domes für Berlin wieder in 
den Vordergrund gebracht. Es iſt bekannt, 
daß zwei Architektur-Sragen das ganz be- 
ſondere Intereſſe des Kaiſers Friedrich als 
Kronprinz in Anfpruch genommen hatten: die 


bringen. Darum konnten fie der Wehrvorlage 

bedingungslos zuſtimmen. Was die im vorigen 
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Späte Einſicht. Tan 


27) Roman von Rhoda Brougthon. 
(Fortjegung.) 

Und während Gillian über die hingeworfene 
Bemerkung ihres Onkels nachdachte, erſchien Miß 
Jane in Perſon, mit ihrer anmaßendſten Miene, 
hoch erhobenem Kopf und ein Lied vor ſich hin 
trällernd. Wo hatteſt Du Dich nur verſteckt, 
Papa? ſagte ſie, ſich mit mildem, aber trotzdem 
ſehr merklichem Vorwurf in der Stimme an ihren 
Vater wendend. Ich bin Dir in die Kreuz und 
Quer nachgelaufen. 

— Wirflich, Jenny? ſagte der Squire mit ge- 
zwungenem Lächeln; Du ſiehſt, daß Gill und ich 
mit einander zu reden hatten. 

— Es thut mir leid, daß ich Euch ſtöre, fuhr 
Jane mit wichtiger Miene fort, aber ich muß Dich 
mit mir nehmen, um etwas Geſchäftliches mit Dir 
zu beſprechen. 

— Und ich darf es nicht mit anhören? fragte 

Gillian ſchneidend, indem ſie ihrer Couſine einen 
ſcharfen Blich zuwarf. Iſt es etwas zu Heiliges 
für profane Ohren? Soll ich mich entfernen oder 
iſt es mir geſtattet, hier zu bleiben, wenn ich ver- 
ſpreche, mir die Ohren zuzuſtopfen? 
„— Anſinn! Unſinn! rief der Squire, erſchreckt 
über die Wendung, welche die Unterhaltung zu 
nehmen drohte, und ſich bemühend, verſöhnlich 
einzugreifen; natürlich haben wir uns nichts zu 
ſagen, was Du nicht hören könnteſt. Wir haben 
keine Geheimniſſe, he, Jenny? 5 

— Ich weiß nicht, was Du mit Deinen Geheim- 
niſſen ſagen millft, erwiederte Jane mürriſch, 
ihrem Pater den Rücken drehend. 

— Geh nur, lieber Onkel, ſagte Miß Latimer 


in ſpöttiſchem Ton, indem ſie mit ihrer kleinen 


weißfen Hand den Squire ſanft fortſchob, der ſich 
erhoben hatte und unſchlüſſig neben feiner hoch; 


aufgeſchoſſenen Tochter ſtand. Ich möchte Dich um 
alles in der Welt nicht zurückhalten. Wer weiß, 
was es für Folgen haben könnte! 


3 


Das alſo war aus dem Schutzengel geworden! 
Und ſie hatte gemeint, die Stütze des Kauſes zu 
ſein! Brennende Thränen traten Gillian in die 
Augen, als ſie allein im Park zurückblieb, doch fie 
drängte ſie tapfer zurück; der Tag war zu jung 
noch, um ſchon Thränen zu ſehen. In ihre bitteren 
Betrachtungen verloren, ließ ſie die Stunden un⸗ 
bemerkt vorübergehen, bis der Ton der Glocke 
zum Lunch rief. Kaſtig ſchritt fie auf das Laus 
zu, doch trotz ihrer Eile fand ſie die Familie ſchon 
bei der halb vollendeten Mahlzeit. 

— Ich hoffe, Du wirſt uns entſchuldigen, daß 
wir ohne Dich angefangen haben, ſagte Jane in 
ihrem ungenirteſten Ton, Jane, in Kut und 
Mantille oben am Tiſche ſitzend, Sonnenſchirm 
und Kandſchuhe auf einem Stuhl neben ſich und 
in jeder Bewegung Haft und Geſchäftigkeit. Aber 
wirklich, Zeit iſt heute Geld für mich. Ich habe 
eine Zuſammenkunft der Familienmütter um 
zwei Uhr dreißig, eine Einladung zu einem Lawn⸗ 
Tennis um vier Uhr und meine Singſtunde 
um ſechs. 

— Und von wem kommt die Einladung? fragte 
Gillian, die aus Rückſicht auf den Squire ſich be- 
mühte, in freundlichem Ton zu reden. 

— O, von Mrs. Begbin, erwiederte Jane, deren 
ſchon ziemlich geröthete Wangen beinahe ſcharlach⸗ 
roth wurden, als ſie den Namen einer Wittwe 
von ſehr zweifelhaftem Ruf ausſprach, die ſich 
kurz vor Gillians Abreiſe in der Nachbarſchaft 
niedergelaſſen und deren Umgang dieſe ſorgfältig 
gemieden hatte. 


— Sit es möglich, daß Du mit jener Frau in 


Verkehr ſtehſt? rief ſie in einem Ton. der Ver- 
wunderung und Mißfallen ausdrückte. 


glaube nicht, fuhr ſie ermahnend fort, daß eine 
derartige Geſellſchaft paſſend für Dich iſt. 

— Glaubſt Du? gab Jane ſpöttiſch lächelnd 
zurück. Ich glaube nicht, daß ſie mir großen 
Schaden thun kann. Ich laſſe mich nicht leicht 
beeinfluſſen, und übrigens wünſcht Papa, daß 
ich gute Nachbarſchaft halte; nicht wahr, Papa? 

Der Squire antwortete nur durch eine miß⸗ 
muthige Geberde, die alles Mögliche ausdrücken 
konnte; aber auf ſeinem Geſicht lag ſo großes 
Unbehagen, daß Gillian voller Mitleid für ihn 
ſich beeilte, das Geſpräch auf etwas anderes zu 
lenken. Wie ehedem ihren Arm ſchmeichelnd 
unter den ſeinigen ſchiebend, ſagte ſie zu ihm: 
Und Du, bift Du auch mit Geſchäften überhäuft? 

— Ich! rief der Squire, deſſen Stirn ſich 
augenblicklich aufhellte, während er die Lieb- 
kofung lebhaft erwiederte. O, ich habe nichts 
Bejonderes zu thun. Ich habe Anftruther — 
dies war der Name des Verwalters — ver- 
ſprochen, nach dem Pachtgut von Satterthwacte 
zu reiten, um dort einige Gebäulichkeiten zu be- 
ſichtigen, die neuer Dächer bedürfen. 

— Könnte ich Dich nicht begleiten? fragte Gillian, 
die freudig die Gelegenheit ergreifen wollte, in 
einem ungeſtörten Téte-aà-Tete mit ihrem Onkel 
ihre Vorſtellungen mit größerer Wirkſamkeit zu 
erneuern. Ich würde ſo gern mit Dir einen Ritt 
über die Haide machen; ſeit fo langer Zeit — ein 
flehender Blick begleitete die Worte — habe ich 
auf dieſes Vergnügen verzichten müſſen. 

— Mir wäre nichts lieber, antwortete der 
Squire, aber der verlegene Ausdruck in ſeinem 
Geſicht und der gezwungene Ton widerſprachen 
den Worten. 

— Und warum nicht? rief Gillian gereizt. Nie- 
mand, denke ich, wird dagegen etwas einzuwenden 
haben! 

— O nein, niemand, gewiß nicht, erwiederte 


Ich! der Onkel mit wachſender Berlegengeit, nun 


— Willſt Du vielleicht ſagen, fuhr Gillian mit 
glühenden Wangen und mit bebender Stimme 
fort, daß mein Pferd, Dapple, auch verkauft 
worden iſt? 

— Verkauft? Gott behüte! rief der Squire mit 
erzwungenem Lachen aus. Wer hat Dir einen 
folhen Gedanken in den Kopf ſetzen können? 
Nur — er fing wieder verlegen an zu ſtottern 
— haben wir im Augenblick wenig Pferde im 
Stalle ... und deshalb hat Jenny es in letzter 
Zeit geritten... und fie rechnete darauf - 
nicht wahr, Jenny? heute Nachmittag zu Mrs. 
Begbin zu reiten. 

Tiefes Schweigen folgte. 5 

Gillian hätte nicht ſprechen können, ſelbſt wenn 
ſie es gewollt, und ſie wollte es nicht. 

— Ihr mögt Euch darüber verſtändigen, ſagte 
der Squire, haſtig aufſtehend, ohne feine Mahl- 
zeit zu beendigen, und ſich durch einen feigen 
Rückzug aus feiner ſchwierigen Lage ziehend. Ich 
bin ſicher, fügte er, die Fand auf der Thür⸗ 
wendes hinzu, daß Ihr Euch friedlich verſtändigen 
werdet. 

Die friedliche Verſtändigung führte freilich dazu, 
daß Miß Jane in einem eleganten Reitkleide zur 
beitimmten Stunde fröhlich davon galoppirie, 
während Gillian den herrlichen Nachmittag damit 
verlor, die Orte zu beſuchen, an denen ſie früher 


ſo ſegensreich gewirkt hatte und die ſie alle in mehr 


oder minder verwahrloſtem Zuſtande wiederfand; 
auch die gebeſſerten Trunkenbolde waren in ihr 
früheres Laſter zurückgefallen, und einer von 
ihnen, auf den fie die größten Hoffnungen geſetzt 
hatte, befand ſich ſogar im Gefängniß. Es war, 


n 


als ob jemand mit einem Schwamm jede Spur 


ihrer ſechsjährigen Thätigkeit verwiſcht hätte. 

Und dieſes Werk der Zerſtörung war in ſechs 
Monaten geſchehen! Sollte ſie ſich in der Zeit⸗ 
rechnung geirrt haben? Hatte ihre Abweſenheit 
Jahre gedauert? Oft während der folgenden 


Herſtellung eines würdigen Domes für Berlin 
und der Bau einer Fürſtengruft. Bezüglich der 
letzteren hatte Kaiſer Wilhelm, wie bekannt, eine 
eigene Commiſſion von Sachverſtändigen und 
Künſtlern eingeſetzt, in welcher der Kronprinz den 
Vorſitz führte. Allein das Dombauproject, wie die 
Angelegenheit der Fürſtengruft ſind dann durch 
die Zeitverhältniſſe in den Hintergrund getreten. 
Es ſteht zu hoffen, daß beide Angelegenheiten jetzt 
unter der Regierung Kaiſer Firedrichs wieder 
lebhalter in Fluß und endlich zur Ausführung 
kommen werden. 

* [Erinnerungen an Kaiſer Wilhelm.] Zum 
22. März hat der „Anz. für Havell.“ eine inter- 


eſſante Correſpondenz gebracht, welche auch viele 
auf den täglichen Lebenslauf des Kaiſers Wilhelm 
Zunächſt iſt 
daraus hervorzuheben, daß die vom Kaiſer be- 
wohnt geweſenen Gemächer noch in der Nacht der 
Ueberfüghrung nach dem Dom verſiegelt worden 
ſind und genau ſo erhalten bleiben ſollen, wie ſie 
bei der letzten finmejenheit des Kaiſers in den- 
ſelben waren. Auch das Schlaf- und Gterbe- 
zimmer ſteht noch unverändert da; der einzige 
Blumenſchmuck, welcher noch im Zimmer hängt, 
iſt ein großer, mit Roſen durchflochtener Lorbeer⸗ 
kranz mit langer ſchwarz-weißer Schleife; er 
ſtammt vom Fürſten Bismarck und war eine der 
erſten, wenn nicht die allererſte Blumenſpende, 
die ſogleich nach dem Tode im Palais anlangte. 
Wir leſen ferner in dieſer Correſpondenz, daß 
Generalarzt Dr. Leuthold die Fand des Kaiſers 
führte, als er feinen Namen unter das Reichs- 
tagsvertagungsdecret ſetzte, und daß der Monarch 
wie es 
a an den Prinzen von Wales und den 
König von Portugal — unterſchrieben habe. — 
Witzige Bemerkungen machte der Kaiſer ſelten, 
eine gute Anecdote aber vernahm er ſehr gern 
und lachte herzlich darüber. Die Sprachkenntniſſe 
des Kaiſers waren nicht umfangreiche; er kannte 
von fremden Sprachen nur die franzöſiſche, welche 
ihm allerdings ebenſo geläufig war, wie die 
deutſche. Auf einer Hoffeitlichkeit ſagte er einſt 
zu einer vornehmen engliſchen Dame: „Mit mir 
müſſen Sie ſchon Deutſch ſprechen, ich bin im 
Schließlich wird auch das 
ſtärkenden Trunkes mitgetheilt, 
welcher dem Kaiſer zum zweiten Frühſtück gereicht 
wurde: er beſtand aus drei Theelöffeln Tokayer, 
den der Monarch ſeit Jahren von der Kaiſerin 
von Heſterreich zum Geſchenk erhielt, drei Thee⸗ 
löffeln Cognac, drei Theelöffeln Zucker und einem 
Eigelb. Dieſe Miſchung wurde tüchtig geſchlagen. 
Kaffee trank der Kafſer niemals, ſtets Thee; 
friſches Obſt und Süßigkeiten liebte er ſehr, ſie 
mußten ſtets im »Bibliothekjimmer ſtehen, auch 
eine Sandtorte fehlte faſt nie, von der ſich der 


bezügliche Mittheilungen enthält. 


kurz vorher 


heißt, 


noch zwei Briefe — 


Engliſchen Invalide!“ 
Recept des 


Kaiſer gern kleine Scheibchen abſchnitt. 


* Vereinfachung des Behörden-Apparates.] 
Die in dem Erlaß des Kaiſers Friedrich an den 
Fürſten Bismarck vom 12. d. Mts. aufgeworfene 
Frage, „ob nicht in der Gliederung der Behörden 
eine vereinfachende Aenderung zuläſſig erſcheint, 
in welcher die Verminderung der Zahl der Ange- 
ſtellten eine Erhöhung ihrer Bezüge ermöglichen 
würde“, iſt, ſchreibt die „Boff. 3tg.“, insbeſondere 
in Betreff der Kaſſenverwaltung in Erwägung zu 
anderen Zweigen der 
preußiſchen Verwaltung findet man bei der 
Kaſſenverwaltung die Eigenthümlichkeit einer über- 
flüſſig großen Menge von Verwaltungs- und 
Controlſtellen, wobei ſich noch Verſchiedenheiten 
in den einzelnen Provinzen erhalten haben, welche 
urſprünglich durch Berückſichtigung vorgefundener 
Eigenthümlichkeiten motivirt ſein mochten, im Laufe 
der Zeit aber auch wohl hätten ausgeglichen werden 
können. Wir haben in Preußen ſo viele Kaſſen, daß 
der ſchlichte Mann oft nicht weiß, wohin er 
zahlen ſoll, und ſelbſt da, wo für jede Verwal- 
tung beſondere Beamte angeſtellt ſind, hat man 
nicht immer auf die Bequemlichkeit des Publi- 
Es iſt eine große 
Anomalie, daß in Preußen kleine Städte exiſtiren, 
in welchen ſich vier ſtaatliche Kaſſen befinden, eine 
directe und eine indirecte Steuerkaſſe, eine Forſt⸗ 
und eine Poſtkaſſe, und daß jede Kaſſe unter 
Keine dieſer 
Kaſſen giebt dem Beamten volle Beſchäftigung und 
genügendes Einkommen, während die Vereini- 
gung der verſchiedenen Rafjen - Verwaltungen in 
den Beamten nähren und dem 
Früher, 
als die Verwaltung der indirecten Steuern, 
die bis zum Jahre 1827 von den Bezirks- 
regierungen reſſortirte, von dieſen abgezweigt 
für jede Provinz ein Provinzial- Steuer- 
Director ernannt wurde, verfolgte man das 


ziehen. Mehr als dei 


kums Rückſicht genommen. 


einem beſonderen Revifor ſteht. 


einer Hand 
Dienſte gewiß nicht ſchaden würde. 


und 


Princip, möglichſt viele Kemter zu combiniren 


und von demſelben Amte ſowohl die directen als 


die indirecten Steuern erheben zu laſſen. Hier- 
von iſt man jedoch ſpäter abgekommen, weil ſich 
bei dieſer Combination Unzulänglichkeiten heraus- 
geſtellt hatten, die aber hauptſächlich darauf zurück⸗ 
zuführen waren, daß jede einzelne Kaſſe ihre ei- 
gene Art der Buchung von Einnahme und Aus- 


gabe hatte. Auch die Staatsregierung ſcheint ſich | Kirche beſucht habe, in der heute die 90 5 1 5 


für ihn ſtattfinde. (W. 


der Ueberzeugung nicht mehr zu verſchließen, daß 


wir in Preußen einen Ueberfluß an königlichen 
neberſchwemmten in Ungarn 10000 Gulden. 


Kaſſen haben. Es liegt nach dem gegenwärtig 


dem Landtage der Monarchie vorliegenden Ent⸗ 


wurfe zum Specialetat der landwirthſchaftlichen 
Verwaltung pro 1888/89 in der Abſicht, die in 
jeder Provinz beſtehende General - Commiffions- 
kaſſe aufzulöſen und deren Geſchäfte der am Sitze 
des Oberpräſidiums befindlichen Regierungs-gaupt- 
kaſſe zu übertragen. : 


* [Ein Schreiben Mackenzies] hat ein Stettiner 


Arzt erhalten, welches lautet: 

Charlottenburg, 19. März 1888. Lieber Herr! Es 
würde unmöglich ſein, all die zahlloſen Unwahrheiten 
zu berichtigen, die über mich verbreitet werden, oder 
auf alle Briefe zu antworten, die mir zugehen. Da 
Sie nun aber die Güte gehabt haben, für mich ein⸗ 


treten zu wollen, ſo muß ich Ihnen gegenüber eine 
Ausnahme machen und Ihnen ſagen, daß das, was Sie 
über mein Benehmen bei der Operation der Tracheo⸗ 
tomie hörten, vollkommen unwahr iſt. Ich controlirte 
während dieſer Operation den Puls des Kronprinzen 
und war, wie ich glaube, der erſte von den Collegen, 
der dem Dr. Bramann über die Ausführung derſelben 
meinen Glückwunſch darbrachte. Indem ich Ihnen für 
Ihr gütiges Intereſſe an mir danke, bin ich aufrichtig 


der Ihrige Morell Machenzie. 


P. S. Da die Operation auf mein dringendes Ber- 
langen (urgent request) ausgeführt wurde, ſo liegt es 
der Hand, daß ich nicht eine Be- 
merkung gemacht haben kann, die dahin zielte, die 


doch wohl auf 
Bedeutung derſelben in den Schalten zu ſtellen. 


Einige Stunden früher erhielt ein Mitglied der 
Familie dieſes Arztes einige Zeilen von Dr. Mackenzie, 
worin er u. a. ſchreibt: „Ohne weiter in details 
eingehen zu dürfen, bin ich glücklich, Ihnen 
melden zu können, daß der Kaſſer mit Appetit 
ißt, daß er gut ſchläft und daß fein Geſammt⸗ 
befinden (general health) bei weitem beſſer iſt, als 
es vor 2 oder 3 Wochen war.“ Aus London 
wird über zahlreiche Ehrenkundgebungen be⸗ 
richtet, die für die Rückkehr Mackenzies dort in 


Ausficht genommen find. 


ILColonialbeamte.] Als Regierungsbeamte in 
den Schutzgebieten werden in dem neuen Hand- 
buch für das deutſche Reich aufgeführt: Kamerun⸗ 
gebiet: Frhr. v. Soden, Gouverneur, gleichzeitig 
von Guinea; 
bairiſcher Landgerichtsrath, 
Kanzler ad interim, Dr. Krabbes, erſter Secretär; 
Polizei- 
meiſter, und Dr. Zahl, Regierungsarzt. Togo- 
gebiet: v. Puttkamer, Commiſſarius ad int. zu 
Klein Popo, zugleich mit den conſulariſchen 
Functionen für die Gold- und Sklavenküſte be- 
auftragt; Reichelt, Secretär ad int.; v. Piotrowski, 
preußiſcher 
Stabsarzt, Regierungsarzt (commiſſariſch). Süd⸗ 
f Commiſſarius 
Dr. Göring zu Otjimbingue, gleichzeitig commiſſari⸗ 
ſcher Conſul für das britiſche Gebiet an der Wal⸗ 
fiſchbai, und Referendar Nels, Secretär. Marſchall- 
Brown- und Providence-Inſeln: zu Jaluit Bice- 


Generalconſul 


für den Golf 
Zimmerer, 


königl. 


Schran, zweiter Secretär; Fromberg, 


Poltzeimeiſter, und Wicke, königl. 


weſtafrikaniſches Schutzgebiet: 


conſul Sonnenſchein (commiſſariſch).⸗ 


[Adrefien des Landtags.] Geſtern Nach- 
mittag 3 uhr iſt dem „D. T.“ zufolge die Adreſſe 
des Abgeordneten -Hauſes an Se. Majeftät den 
Kaiſer und König Friedrich an das Hofmarſchall⸗ 
amt im hiefigen königlichen Schloſſe abgegeben 
worden. Dieſelbe iſt in Groß -Folio auf feinſtem 
welches von einem etwa i Zoll 
ut, an 
Druck ausgeführt und vom gefammten Bureau 
. Die Adreſſe ruht in 
einer Mappe von ſchwarzem, mit ſchmalen Silber⸗ 


Papier, 
breiten ſchwarzen Rande umgeben 


originaliter unterzeichnet. 
ſtreifen eingefaßten Sammet, die im Innern mi: 
ſchwarzem Atlas ausgeſchlagen iſt. 


Abgabe der Adreſſe des Herrenhauſes ſoll er- 
folgen, nachdem verſchiedene Mitglieder des hohen 
Haufes, welche telegraphiſch ihren Wunſch, ſeibſt 


zu unterzeichnen, kundgegeben haben, in Berlin 


eingetroffen ſein werden. 


* [Abjchaffung der Zuckerprämien.] Aus 
London wird der „Frankf. Ztg.“ gemeldet: Das 


Auswärtige Amt hat von allen Staaten, welche 


auf der Conferenz über Zuckerprämien vertreten 
waren, mit Ausnahme Frankreichs Antworten 
erhalten, welche günſtig für die Abſchaffung der 
Zuckerprämien lauten. Die Antwort Frankreichs 
hat ſich verzögert, wird aber wahrſcheinlich auch 
günſtig ausfallen. 

„173 ſächſiſche Städte] haben eine gemeinſame 
Beileidsadreſſe an Kaiſer Friedrich gerichtet. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 22. März. In der evangeliſchen Kirche 
in der Dorotheengaſſe fand heute eine vom Vereine 
„Niederwald“ veranſtaltete Gedächtnißfeier für 
den Kaiſer Wilhelm ſtatt, welcher der deutſche 
Botſchafter Prinz Reuß mit ſeiner Gemahlin und 
dem ganzen Botſchaftsperſonale, ſowie der bairiſche 
und der württembergiſche Geſandte beiwohnten. 
Die Trauerrede hielt der Superintendent Haafe, 
der daran erinnerte, daß der Kaiſer Wilhelm im 
Jahre 1873 mit dem Fürſten v. Bismarck dieſe 


Alete fand ſie Gelegenheit, ſich dieſe Frage vor- 
zulegen. 

Nach acht Tagen, ſo hatte ſie gemeint, würde 
ſie in alle ihre Rechte wieder eintreten. Doch nach 
Verlauf dieſer Zeit fand ſie ſich unwiderruflicher 
entthront, als nur je die Stuarts oder die 
Bourbonen es waren. Sie kam zu der Erkennt- 
niß, daß der Thron in Marlowe nicht Platz hatte 
für zwei Ferrſcherinnen, und daß die fetzt 
regierende durchaus nicht daran dachte, abzu- 
danken. Nicht, daß Miß Latimer ihr Scepter 
mit ruhiger Ergebung niedergelegt hätte, aber 
alle Kämpfe waren vergeblich. Mochte es nun in 
regelrechter Schlacht oder nur in einem Schar- 
mützel ſein, ſtets blieb der Sieg auf Seiten Janes, 
die ſich hinter ihre kindliche Liebe und aufopfernde 
Zärtlichkeit verſchanzte. 
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In einſamen Augenblicken begrub Gillian das 
ſchamrothe Geſicht in beide Hände, indem fie ſich 
erinnerte, welche Beſchreibung ſie Burnet von 
ihrer Stellung in der Familie des Squire gemacht 
hatte, von ihrer Liebe und Achtung, deren ſie 
ſich erfreut, von der Sanftmuth, mit der ſie ihre 
unumſchränkte Macht ausgeübt hatte. Wenn er 
ſie jetzt ſehen könnte! 2 
Eine andere und noch eine Woche ging vorüber. 
Seit drei Wochen hatte ſie die Geſchwiſter ver- 
laſſen und kein Wort mehr von ihnen gehört. 
Vielleicht wäre es ihr möglich geweſen, durch die 
Familie Tarlton etwas von ihnen zu erfahren, 
denn ſicherlich hatte Sophie eine ſo eifrig unter⸗ 
haltene Freundſchaft nicht mit einem Male fallen 
laſſen, doch die Tarltons waren nicht auf ihrem 


Landſitz ſeit Gillians Rückkehr; die ganze Familie 
befand ſich auf einer Vergnügungsreiſe. 

Erſt gegen das Ende des Monats Auguft, an 

einem ſchönen Nachmittage, erſchienen die beiden 
jungen Mädchen in Marlowe. Gillian empfing 
ſie mit aufrichtiger Freude, ein Beweis, wie ſich 
je nach den Umſtänden die Gefühle für unſere 
Freunde ändern. 
Sie ſaß auf der niedrigen grauen Mauer und 
überließ, diesmal ohne Murren, jeder der Miß 
Tarlton eine Hand. Ihre Eiferſucht gegen Sophie 
war in letzter Zeit etwas eingeſchlafen, denn noch 
klang der zärtliche Segenswunſch an ihr Ohr, und 
überdies hatten Sorgen anderer Art fie nicht 
weniger empfindlich berührt. 

— So ſeid Ihr alſo zurückgekehrt, ſagte Gillian, 
mit lächelndem Geſicht bald die eine, bald die andere 
anblickend. 

— O ja, Gott ſei gedankt, erwiederten beide zu 
gleicher Zeit. 

— Mache Dir unſere Erfahrung zu Nutzen, was, 
nebenbei geſagt, niemals jemand thun wird, fügte 


Sophie, die Achſeln zuckend, hinzu. Laſſe Dich 


nie dazu verleiten, eine Vergnügungsreiſe en 
famille zu machen. Man ſieht ſich nur zu viel und 
jeder will ſeine eigenen Wege gehen. die einzige 
Annehmlichkeit an dem Ausfluge war unſere Be- 
gegnung mit dem Doctor Burnet und ſeiner 
Schweſter in Ambleſide, und, ohne mich zu rühmen, 
ſie waren ebenſo erfreut wie wir. 

— Doctor Burnet! wiederholte Gillian mit 
bebender Stimme, während ſie heftig erröthete 
bei der plötzlichen Erwähnung des Namens, auf 
den ſie mit ſo ſchmerzlicher Angſt en Fort ae 

ort]. f. 


Das Ganze 
macht in ſeiner ſchlichten, gediegenen Einfachheit 
einen ungemein vornehmen Eindruck. — die 


Beit, 22. März. Der Kaiſer ſpendete für die 


Der Verkehr zwiſchen Czaba und Belt iſt in Folge 

eines Dammbruches unterbrochen. Die Kochfluth 

durchriß einen Eiſenbahndamm der Arad Peſter 

Linie in der Länge von zwei Kilometern. der 

Flecken Czaba iſt dadurch vor einer Kataſtrophe 

bewahrt worden. g (W. T.) 
Frankreich. 

Paris, 22. März. In der Kammer wurde 
heute von Gaillard von der äußerſten Linken 
eine Interpellation über die allgemeine Politik 
der Regierung eingebracht. 
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Cherbourg angekommen (W. 


* Aus Paris wird der „Poſt“ vom 22. März 


gemeldet: Nachdem die erſten Erzeugniſſe einer 


hier leider ſtark üblichen Karrikatur- und Gchmäh- 


Literatur beim Tode Kaiſer Wilhelms ſofort auf 
confiscirt 


Befehl der franzöſiſchen Regierung 
worden, hat die letztere auch alle weiteren Ver⸗ 


ſuche in dieſer Richtung ſtets verhindern oder 


unterdrücken laſſen, obſchon das Recht jenes polizei⸗ 


lichen Einſchreitens bei den beſtehenden Geſetzen 


über Freiheit von Preſſe und Colportage etwas 


zweifelhaft iſt. Dagegen ſieht man hier jetzt überall 
zahlreiche und gute Bilder der Kaiſer Wilhelm 
und Friedrich, ſowie des Kronprinzen. Anderer- 
ſeits billigte die hieſige Preſſe das Vorgehen der 
Regierung und bewahrte überhaupt durchweg 
Es dünkt uns ange- 
meſſen, dies fie ſelbſt ehrende verhalten der fran- 
unſererſeits nicht 


einen anſtändigen Ton. 


zöſiſchen Regierung und Preſſe 
zu überſehen und anzuerkennen. 


England. 


In Glasgow, wo bekanntlich eine große An- 
zahl Deutſcher lebt, fand — wie wir dem 
Glasgow Herald“ entnehmen — am 16. d., dem 
Tage der Beſtattung Kaiſer Wilhelms, eine groß⸗ 
artige Trauerfeier ſtatt. Viele Häuſer der Stadt 
und die Schiffe im Hafen hatten halbmaſt ge- 
flaggt, die Fahnen auf den Häuſern der Deutichen 
waren mit Flor umhüllt. In der großen gothiſchen 
Kathedrale war eine kirchliche Feier veranſtaltet, 
an der nicht nur die Mitglieder der deutſchen 
Colonie — darunter die Danziger Herren Ge- 


brüder P. und Fr. Rothenburg —, ſondern auch 
die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden, 


wohner der Stadt 


theilnahmen. 
wurde durch 


Edinburg, Martin Locher, der in Begleitung des 
Geiſtlichen der Kathedrale, Dr. Burns, und des 
deutſchen Predigers in Glasgow, A. 
erſchien. Die Rede, in welcher das Charakterbild 
des entſchlafenen Kaiſers entwickelt wurde, wie 
die ganze Feier machte einen tiefen Eindruck. — 
Diejelbe Nummer des „Gl. Herald“ theilt ein 
Schreiben mit, das Herr Max Kos mach, ein Mit- 
glied des Glasgower deutſchen Clubs, an den 
Borfigenden deſſelben von Berlin aus gerichtet hat. 
Herr Kosmack hatte von dem Club den Auftrag 
erhalten, im Namen deſſelben eine Blumenſpende 
an dem Sarge des Kaiſers niederzulegen, und 
berichtet nun, wie er dieſen Auftrag aus- 
geführt hat. die Blumengabe, ſieben Balmen- 
wedel, die aus einer Fülle von weißen Camelien 
hervorzuwachſen ſchienen, das Ganze über 10 Fuß 


lang, hat Kerr Kosmack durch Vermittelung des 


Sofmarſchallamts perſönlich ſchon am Vormittag 
des 12. März dem todten Kaiſer zu Füßen legen 
können. Zufällig kam in derſelben Zeit die 
Raiſerliche Familie aus Charlottenburg in den 
Dom, die kaiſerliche Leiche zu beſuchen, und Herr 
Kosmack ergreift die Gelegenheit, um ausführlich 
über die körperliche Rüftigkeit und das geſunde 
Ausjehen des Kaiſers Friedrich, wodurch er aufs 


freudigſte überraſcht geweſen iſt, zu berichten. 


(Hierbei iſt dem Herrn Kosmack allerdings eine 
Per ſonenverwechſelung begegnet. denn Kaiſer 
Friedrich iſt nicht im dom geweſen und hat 
überhaupt ſeit ſeiner Rückkehr Charlottenburg 
noch nicht verlaſſen.) 


Rußland. 

Petersburg, 20. März. Die Einrichtung des 
Brieſtaubenweſens iſt nunmehr durchgeführt. 
Alle befeſtigten Plätze in den weſtlichen Gebieten 
haben Stationen mit vielen Flugrichtungen. Jede 
Flugrichtung zählt 250 Tauben. die Stations- 
Commandanten und Auffeher werden vom 
Feſtungs-Commandanten ernannt und müſſen 
ruſſiſche Unterthanen fein. Hauptſtation ift Breſt- 
Litowsk, jedoch iſt befohlen, daß dieſelbe noth- 
wendigenfalls von dort verlegt werden kann. 

Die Angelegenheit Boulangers beſchäftigt in 
hervorragender Weiſe die Preſſe und öffentliche 
Meinung und drängt ſogar das Intereſſe an den 
Berliner Vorgängen zurück. Natürlich ſchwärmt 
hier alles für Boulanger und nimmt gegen das 
Miniſterium, das Parſament und den Präſidenten 
für den Revanchehelden Partei. Man will bereits 
ernſte Ereigniſſe in paris vorausſehen und glaubt 
an die Möglichkeit einer Dictatur Boulangers, die 
hier von der überwiegenden Mehrheit freudig be- 
grüßt werden würde. (Köln. Ztg.) 


Engliſche Stimmen über die Beifehungs- 
g Feier 


Die „Times“ erkennt in der ergreifenden 
nationalen Kundgebung, zu welcher die Beflattung 
Kaiſer Wilhelms ſich geſtaltete, eine tiefe geſchicht⸗ 
liche Bedeutung: 

„Vale senex Imperator! So lauteten die rührenden 
Worte, mit welchen die Berliner Bevölkerung dem 
Souverän Lebewohl ſagte, der ihre Stadt zur 
Hauptſtadt des einigen Deutfchlands gemacht hatte. 
Alles, was ſterblich an ihm war, iſt aus ihrer 
Mitte verſchwunden, aber ſein Geiſt und ſein 
Werk bleiben ein unſchätzbares Erbe für ſie und 
das ganze deutſche Volk. Diefes verleiht der 
Feier ihre tiefe geſchichtliche Bedeutung. Es war 
kein reines Hofceremoniell, welches das Begräbniß 
jedes gewöhnlichen Fürſten, der einen ſicheren 
Thron beſtiegen und ihn in Frieden und Glück 


ausgefüllt hat, mit Pomp und Prunk um- 


geben. Nein, hier trauerte eine ganze Nation für 
einen Mann, der ſich eins mit der Nation gefühlt 
hatte. Kaiſer Wilhelm war kein Mann von Genie 
im gewöhnlichen Sinne, und ſeine militäriſchen 
Fähigkeiten laſſen ſich nicht mit denen feines Vor- 
fahren, Friedrichs des Großen, vergleichen. Aber 
er hatte die bei einem Kerrſcher unſchätzbaren 
Gaben natürlichen Berftandes, Einfachheit des 
Charakters, unwandelbarer Treue gegen ſein 
Land und unermüdlichen Pflichteifers. „Ich habe 
keine Zeit, müde zu ſein“, war eine ſeiner letzten 
Aleußerungen. „Mein Leben geht der Neige zu“ 


die 
Conſuln der auswärtigen Mächte und viele Ein- 
Die Feier 
den von der Orgel geſpielten 
Chopin'ſchen Trauermarſch eröffnet und mit dem 
Choral „Eine feſte Burg“ geſchloſſen. die Predigt 
hielt der Prediger an der deutſchen Kirche in 


9. Geyer, 


ſagte Friedrich der Große kurz vor feinem Tode, 
„die Zeit, welche ich noch habe, muß ich benützen. 
Sie gehört nicht mir, ſondern dem Staat.“ 
In dieſen beiden Keußerungen zweier großer 
Hohenzollern haben wir den wahren Geiſt 
dieſes Fürſtengeſchlechts, den Geiſt, welcher 
die Hohenzollern auf den preußiſchen und auf 
den deutſchen Kaiſerthron erhoben hat. Dieſem 
Geiſte bezeugte die ganze deutſche Nation geſtern 
Ehrfurcht in ihrer Trauer für den dahinge- 
ſchiedenen Kaiſer. Sie erkannte in ihm den beſten 
Repräſentanten ihres eigenen ſittlichen Ernſtes, 
ihres eigenen pietätvollen Charakters, ihres 
Sinnes für das Reale, ihrer einfachen Integrität, 
ihrer Liebe zum Vaterlande, ihrer leidenſchaft⸗ 
lichen Bemühungen um die Einigkeit der Nation, 
ihres geduldigen Ausharrens unter den Hemm- 
niſſen, Anfechtungen und Gefahren, welche das hohe 
Ziel mit ſich brachte. Dies iſt der Grund, weshalb 
die ſchrille Wehklage einer mächtigen Nation durch 
ganz Europa ihren Wiederhall gefunden, herz- 
liche Entgegnung bei allen gefunden hat, welche 
wahre Größe ehren und die Sorge eines Volkes 
achten.“ 

Den Gedanken ausführend, daß Kaiſer Wilhelms 
leuchtendes Beiſpiel noch lange nach ſeinem Tode 
fortwirken wird, ſchreibt der „Daily Telegraph“: 
„Die Woche der Trauer iſt vorüber. Dennoch 
wird der Einfluß der großen geſchichtlichen 
Scene, welche Europa in den letzten Tagen er- 
blickt hat, viel langſamer vorübergehen, als der 
oberflächliche Beobachter glauben möchte. Sie 
wird in den Gemüthern der Menſchen, nah und 
weit, haften, weil ſie im Kaiſer Wilhelm das 
Princip einer individuellen Miſſion, der Miſſion 
eines Mannes, der zur Ausführung einer großen 
weltgeſchichtlichen Aufgabe berufen war, die 
Concentrirung aller Wünſche und Beſtrebungen 
eines Volkes in einer Hand und einem Herzen 
verkörpert ſahen. die Menſchen haben geſehen, 
wie Nationen durch Einigkeit und Gehorſam ſtark 
werden, und wie das wirkliche Oberhaupt „der 
Diener Aller“ ſein muß. Sie find Zeugen ge- 
weſen, wie Gerechtigkeit eine Nation erhöht und 
wie es keine wirkliche andere Quelle der Kraft 
giebt, als die Furcht Gottes, was keine Bigotterie 
oder Aberglauben, noch ein beſtimmtes Glaubens- 
bekenntniß bedeutet, ſondern das Bewußtſein, 
daß die Erde und ihre Bewohner durch das 
Geſetz der Gerechtigkeit regiert werden. Aufs 
neue haben die Bölker gelernt, wie die Pflicht, 
welche der Leitſtern des verſtorbenen Kaiſers 
war, auf directem Wege zu Erfolg und Ruhm 
führt, wenn es auch bisweilen den Schein hat, 
als ob ſie nicht dahin führt. Wir erklären offen, 
daß Deutſchland in ſeinem Schmerze um den 
entriſſenen Kaiſer der ganzen Chriſtenheit ein 
erhabenes Vorbild gegeben hat, welches un- 
merklich, aber fruchtbringend ſich in unzählige 
Herzen ſenken wird.“ 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 23. März. Das „Reichs-Geſetz- Blatt“ 
und die „Preußiſche Geſetz-Sammlung“ publiciren 
heute übereinſtimmend den nachſtehenden aller- 
höchſten Erlaß betreffend die Betheiligung des 
Kronprinzen an den Regierungsgeſchäſten vom 
21. März 1888. 

Es iſt mein Wunſch, daß Ew. kaiſerliche und 
königliche Hoheit ſich mit den Staats -Geſchäften 
durch unmittelbare Betheiligung an denſelben ver- 
traut machen. Zu dieſem Zwecke beauftrage ich 
Ew. Hoheit mit der Bearbeitung und Erledigung 
derjenigen zu meiner Entſcheidung gelan- 
genden Regierungs-Geſchäfte, welche ich Ew. 
Hoheit zuweiſen werde, und ſind die dazu 
erforderlichen Unterſchriften in meiner Vertretung 
von Ew. Hoheit zu vollziehen, ohne daß es für 
die einzelnen Fälle einer jedesmaligen beſonderen 
Ordre zur Ermächtigung bedarf. 

Charlottenburg, 21. März 1888. 

Friedrich. v. Bismarck. 


An 
des Kronprinzen kaiſerliche und königliche Hoheit. 

Berlin, 23. März. (Privattelegramm.) Des 
Kaiſers Befinden ift auch heute ſehr gut. Das 
örtliche Leiden iſt beſſer als ſeit Monaten. Die 
Nachricht, daß Profeſſor Bergmann geſtern zwei 
Stunden in Charlottenburg beim Kaiſer geweſen 
ſei und mit den Kerzten conſultirt habe, iſt ab- 
ſolut erfunden. 

Berlin, 23. März. Der Kaiſer arbeitete Vor- 
mittags längere Zeit mit dem Chef des Civil- 
cabinets v.-Wilmowski und empfing Mittags die 
Prinzeſſin Victoria, den Prinzen Leopold und die 
Erbprinzen von Meiningen. Mittags empfing er 
auch den Statthalter Fürſten Hohenlohe. 

— Unter dem Vorſitz des Kaiſers fand heute 
Mittags in Charlottenburg ein erſter Minifter- 
rath ſtatt. 

— Der Kaiſer hat den Generallieutenant Miſchke 
unter Belaſſung in feinem Verhältniß als Inſpec⸗ 
teur der Kriegsſchulen zu ſeinem Generaladjutanten 
ernannt und dem General v. d. Gröben hierſelbſt 
den Charakter als General-Lieutenant verliehen. 
General-Lieutenant Miſchke war bekanntlich viele 
Jahre perſönlicher Adjutant und Chef des Stabes 
bei Sr. Majeftät als Kronprinzen und General 
v. d. Gröben war Commandeur der Leib-Com- 
pagnie im erſten Garde-Regiment z. F., als Seine 
Majeſtät in dieſelbe zum Dienſt eintrat. 

— Der „Reichsanzeiger“ meldet: Der Wirkliche 
Geheime Rath Graf Redern iſt auf ſeinen Wunſch 
feiner Stellung als Obergewandkämmerer ent- 
bunden; der Oberhofmarſchall des Kaiſers Mil- 
helm, Graf Perponcher, iſt zum Obergemand- 
kämmerer ernannt. a 

— Die Adreſſe des Abgeordnetenhauſes wurde 
geſtern durch Vermittelung des Hofmarſchallamts 
dem Kaiſer übergeben, da eine Audienz zur Zeit 
nicht ſtattfinden konnte. 

— General Alvensleben, commandirender Ge- 
neral des württembergiſchen Armeecorps, hat ſich 
nach dem Haag begeben, um die Thronbeſteigung 
Kaiſer Friedrichs anzuzeigen. 


— das Teſtament, welches Kaiſer Wilhelm 
hinterlaſſen hat, iſt bereits eröffnet. Es 
Toll ſehr alten Datums, aus dem Anfang 
der ſiebziger Jahre, ſein; angeblich iſt darin 
ſpeciell Prinz Heinrich mit einem Vermächtniß 
bedacht. die Urſprungszeit des Teſtaments 
ſchließt einen politiſchen Inhalt, welcher ſich auf 
die Derhältniffe der neueren Zeit bezöge, aus. 
Ueber das Privatvermögen — wohl zu unter- 
ſcheiden von dem Kronfideicommiß — ſteht dem 
Kaiſer vollſtändig freie Verfügung zu. Kaiſer 
Wilhelm war ein guter Haushalter und ſein 
hinterlaſſenes Vermögen ift ein ſehr beträcht⸗ 
liches, wenn die darüber circulirenden Zahlen- 
angaben auch vielfach übertrieben ſein mögen. 
Die Zimmer Kaiſer Wilhelms, welche bisher ver- 
ſiegelt waren, find heute durch eine Commiſſion 
aus dem Hausminifterium geöffnet worden. 

— Es heißt, dem Chef des Civilcabinets v. Wil⸗ 
mowski ſei das Großkreuz des rothen Adler- 
ordens, dem Geheimen Hofrath Borck das Kreuz 
zum rothen Adler zweiter Klaſſe mit Eichenlaub 
und Brillanten verliehen worden. 

— Das „Militärwochenblatt“ enthält eine 
Bekanntmachung des Generals Pape, wonach die 
für die Frühjahrsbeſichtigungen des Gardecorps 
veröffentlichte Zeiteintheilung außer Kraft tritt. 
Die Frühjahrsbeſichtigungen des Gardecorps 
finden mit Borftellung der Infanteriebataillone, 
Cavallerieregimenter und Artillerieabtheilungen 
ihren Abſchluß. Frühjahrsparaden finden nicht ſtatt. 

Berlin, 23. März. Im Herrenhauſe befanden 
ſich in der heutigen Sitzung am Miniſtertiſche nur 
Commiſſarien, da das geſammte Staatsminiſterium 
zum Kaiſer befohlen war. Der Präſident theilte 
mit, der Oberhofmarſchall Graf Radolinski habe 
ihn erſucht, ihm die Adreſſe zur Uebermittelung 
an den Kaiſer zuzuſtellen, da der Kaiſer mit Nück⸗ 
ſicht auf ſeinen Geſundheitszuſtand das Präſidium 
nicht empfangen könne. Das Kaus erledigte ſodann 
ohne Debatte ſämmtliche auf der Tagesordnung 
ſtehenden Vorlagen und Petitionen. Morgen Etat 
und kleinere Vorlagen. 

— In parlamentariſchen Kreiſen glaubt man 
zu wiſſen, daß Kaiſer Friedrich einen umfaſſen⸗ 
den Gnadenakt beſchloſſen habe, mit deſſen Aus- 
führung der Juſtizminiſter Dr. Friedberg betraut 
worden ſei. Bei dieſer Amneſtie kämen die 
ſocialdemokrakiſchen Beſtrebungen nicht in Frage 
und es ſei namentlich von der Rückkehr der 
Ausgewieſenen, da die Ausweiſung eine rein 
adminiſtrative, nicht durch richterlichen Spruch 
erjoigte Maßnahme darſtelle, abgeſehen worden. 

— Die Leiche des verſtorbenen penfionirten Reichs⸗ 
gerichtsraths Paris, früher in Danzig, iſt nach Gotha 
zur Feuerbeſtattung gebracht. 

Bonn, 23. März. Seit 6 Uhr Morgens brennt 
die hieſige Minoritenkirche. Nachdem der Dach- 
ſtuhl mit dem Dachreiter vollſtändig eingeſtürzt 
iſt, gelingt es jetzt (10 Uhr) den Brand zu be- 
meiſtern. f 

München, 23. März. die Kammer der Ab- 
geordneten bewilligte heute 914976 Mark für 
freiwillige Staatsbeiträge zu Unterrichts- und 
Kirchenbauten, 2 054 101 Mark zur allgemeinen 
Staatsfinanzenreſerve, ſchließlich das Geſammt⸗ 
finanzgeſetz in Höhe von 260 087 121 Mark, um 
3548222 Mark mehr, als im Budgetentwurf 
sorgejehen war. 

Clermont, 23. März. General Boulanger iſt 
heute Vormittags neun Uhr nach Paris abgereiſt. 
Eine große Menge war auf dem Bahnhofe ver- 
ſammelt und empfing ihn mit Acclamationen. 

Die Polizei in Clermont-Ferrand entfernte die 
Mauer-Anſchläge eines Boulangiſten-Ausſchuſſes, 
deren Schlußſätze lauten: „Die deutſche Preſſe hat 
gefordert, daß man Boulangers Degen breche. 
Die franzöſiſche Regierung läßt den Verdacht auf 
ſich ſitzen, gehorcht zu haben. Erheben wir Ein- 
ſpruch gegen Frankreichs Erniedrigung unter den 
preußiſchen Stiefel. Das Volk will keine Dictatur, 
muß aber denen, die ihm dienen, dankbar fein.” 
Für Boulangers heutige Abreiſe aus Clermont 
war eine Anſprache vorbereitet, in welcher u. a. 
gejagt wird: „das Ausland fürchtete Sie. 
Ihre Anweſenheit an der Spitze unſerer 
Heere war für Europa eine Bürgſchaft des 
Friedens; wir mußten, wenn unſere Nachbaren 
uns angriffen, waren Sie da, um unſeren Fahnen 
den Sieg wiederzugewinnen.“ Außerdem ſollten 
Mädchen in elſäſſiſcher Tracht Boulanger Blumen 
überreichen. 5 


Paris, 23. März. Der aus den Generalen 
Fevrier, Breſſonnet, Greſſot, Thierry und 
Francheſſin beſtehende Rath, welcher mit der 
Unterſuchung gegen Boulanger betraut iſt, 
trat heute zuſammen, um ſich zu conſti- 
tuiren und von den durch den Minifter 
mitgetheilten Schriftſtücken Kenntniß zu 
nehmen. Boulanger kam Nachmittags 5½ Uhr 
auf dem Bahnhofe an und wurde von einigen 
hundert Perſonen mit Zurufen empfangen. Er 
begab ſich ſofort nach dem Hotel du Louvre. 

— Hervé jagt in feinem Marſeiller Aufruf: 
„Frankreichs Seil iſt König Philipp VII.“ Bei 
einem Gaſtmahl der Mitglieder der Rechten der 
Kammer äußerte der Herzog de la Rochefaucauld- 
Biſaccia die Hoffnung, ſeine Partei werde bei den 
nächſten Wahlen die Kammermehrheit erlangen; 
dann werde man Frankreich vor dem Untergange 
reiten können. Kehnliches ſagte auch Baron 
Mackau. 

— Der „Figaro“ erzählt, Prinz Victor Napo⸗ 
leon ſei dieſer Tage trotz polizeilicher Ueberwachung 
im geheimen in Paris geweſen. 

London, 23. März. (Privattelegr.) Der Berliner 
Correſpondent des „Standard“ meldet, daß die 


Verlobung des griechiſchen Kronprinzen mit der 


Prinzeſſin Sophie, dritten Tochter des Kaiſers 
Friedrich, wahrſcheinlich fei. (Wiederholt. ) 

Rom, 23. März. Bei den auf Anordnung der 
Regierung bei den Ruinen von Subaris vorge- 
nommenen Ausgrabungen find viele Bronze- und 
Glasſachen, Nadeln, Armbänder, Halsbänder, 
Ringe, Lanzen, Spitzen, Terrakotten und Gräber 
aufgefunden worden. 

— Der Verein der italieniſchen Preſſe 
nahm in einer außerordentlichen Sitzung eine 
Tages-Ordnung an, welche die Abſchaffung 
der Telegramm-Cenſur als Vorbedingung 
einer wahrhaft freien Preſſe fordert. Bonghi 
kritiſirte Crispi's letzte Aeußerungen gegen die 
italieniſche Preſſe und hob hervor, das heutige 
Publikum ſtehe nicht mehr auf dem beſcheidenen 
Standpunkt, wie vor 30 Jahren. 

Brüſſel, 23. März. In der Kammer verlas 
heute der Präſident ein Schreiben des Fürſten 
Bismarck, welches der Kammer für deren ſum⸗ 
pathiſche Kundgebungen anläßlich des Ablebens 
des Kaiſers Wilhelm dankt. 5 

— Der Juſtizminiſter brachte einen Geſetzentwurf 
betreffend die gerichtliche Beſtrafung von Ber- 
leumdungen und Beſchimpfungen von Mitgliedern 
ſouveräner Familien oder ſonſtiger Staatsober⸗ 
oberhäupter ein. RR 

Sofia, 23. März. (Privat-Telegramm.) Die 
Mutter des Fürſten Ferdinand, Prinzeſſin Eie- 
menkine von Coburg, tft heute Morgen abgereiſt. 
Prinz Ferdinand ſowie die Miniſter begleiteten 
die Prinzeſſin bis zur Grenze. 

Petersburg, 23. März. Das „Journal de St. 
Petersbourg“ ſagt: Gewiſſe Blätter ſcheinen ent⸗ 
täuſcht darüber zu fein, daß der Tod des Kaiſers 
Wilhelm nicht diejenigen Folgen hatte, welche ſie 
erwarteten, namentlich, daß ihre Borausjagnng 
von einer Erſchwerung der Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Rußland ſich nicht erfüllte. Die 
guten Beziehungen hatten ſogar eine Wirkung 
auf die Börſe. Die „Köln. Ztg.“ verſucht ein 
düſteres Gemälde der öconomiſchen Lage Ruß- 
lands zu entwerfen; es würde ganzer Zahlen- 
Columnen bedürfen, um derartige unbegründete 
Behauptungen zu widerlegen. Die proviſoriſche 
Aufftellung der Einnahmen und Ausgaben erſcheint 
binnen kurzem. Man wird alsdann in der Lage 
fein, den wirklichen Werth des Gemäldes der 
„Köln. Ztg.“ zu beurtheilen. Das „Journal“ giebt 
eine Gegenüberſtellung der verfügbaren Mittel 
des Schatzes in den erſten drei Monaten. Die- 
ſelben bezifferten ſich am 1. Januar auf 788/10 
Millionen gegen 28/10 im Vorjahre, am 1. Februar 
auf 108⅝10 gegenüber 52, am 1. März auf 
96⅝ gegen 22 Millionen im Vorjahre. Da in 
den letzten Monaten keine Creditoperationen jtatt- 


fanden, bezeugen dieſe Ziffern, daß die Neu⸗Ein⸗ 
gänge ſich befriedigend vollzogen und keine außer⸗ 


ordentlichen Ausgaben gemacht worden find 
Danzig, 24. März. 
* (Bon der Weichſel.] 
Miniſters der öffentlichen Arbeiten iſt der Geh. 
Baurath Dreſel in den bedrohten Weichſel⸗ 
Nogat-Gebieten eingetroffen. Auf Anregung 
dieſes Miniſterial-Commiſſars ſoll ein Pionier⸗ 
Commando der Falkenauer Niederung zur epentl. 
Sprengung des Aufwalles überwieſen werden. 
Es wurden daher geſtern Nachmittag 1 Offizier, 
1 Unteroffizier und 20 Mann vom hieſigen 
Pionierbataillon mit der Eiſenbahn nach Subkau 
entſandt, um von dort mit Schlitten nach der 
Falkenauer Niederung abgeholt zu werden. Ferner 
ſollte zur Verſtärkung der Sprengungsmannſchaften 
die 2. Compagnie des hieſigen Pionierbataillons noch 
geſtern Abend nach Dirſchau abgehen. Bei 
Gerdin und Kniebau ſprengen jetzt 60 Pioniere. 
Die Stopfung bei Pieckel ſoll dagegen ſo feſt ſein, 
daß es ſehr zweifelhaft iſt, ob ſie durch 
Sprengungen zu beſeitigen ſein wird. Indeſſen 
dürfte alles Mögliche verſucht werden, da hohe 
Gefahr vorliegt, daß die zum Theil ſchon defecten 
Dämme an der unteren Nogat einem neuen Hoch- 
waſſer-Anprall nicht Stand halten. 
In Dirſchau betrug geſtern Mittag der Waſſer⸗ 
ſtand 3,78 Meter. Die Eisdecke lag noch feſt, die 
Sprengungsarbeiten wurden fortgeſetzt. 


Thorn, 23. März, 6 Uhr 30 Min. Abends. 
Waſſerſtand 5,22 Mtr.; ſehr gedrängtes Eistreiben. 

Kulm, 23. März, 7 Uhr Abends. Waſſerſtand 
in Kulm geſtern plus 3,40, heute plus 3,52 Mtr. 
Eisgang ganz gering. 
Marienburg, 23. März, Abends 8 Uhr. Die 
gefährdete Dammſtelle bei Lakendorf iſt vorläufig 
durch Sandſäcke geſichert; bei weiterem Wachs- 
waſſer iſt jedoch ein Durchbruch unvermeidlich. 
Der Zuſtand in der Einlage iſt troſtlos. Das 
Vieh iſt in den Ställen ertrunken oder todt 
am Deich. 


[Verlegung von Amtsgerichtsbezirken.] Dem 
Abgeordnetenhauſe iſt dieſer Tage eine Vorlage 
der Regierung vom Herrenhauſe zugegangen, nach 
welcher vom 1. Oktober 1888 ab in der Ab- 
grenzung von Amtsgerichtsbezirken u. a. folgende 
Aenderungen eintreten ſollen: 

1. der Forſtgutsbezirk Brodden aus dem Amts- 
bezirke Neukirch im Kreiſe Pr. Stargard ſoll 
unter Abtrennung vom Amtsgerichte zu Pr. Glar- 
gard dem Amtsgerichte zu Mewe; 

2. der Amtsbezirk Balm im Kreiſe Neu-Stettin 
foll unter Abzweigung vom Amtsgerichte zu 
Neu-Steitin dem Amtsgerichte zu Bärwalde; 

3. der Amtsbezirk Cöſternitz im Kreiſe Schlawe 
unter Abtrennung vom Amtsgerichte zu Pollnow 
dem Amtsgerichte zu Cöslin zugelegt werden. 

* [Das Trinken des denaturirten Branntweins! 
iſt, wie der Finanzminiſter in einem Circular an die 
Steuerbehörden ausführt, im Hinblik auf die Be- 
ſtimmungen des Geſetzes über die Steuerfreiheit des 
Branntweins zu gewerblichen Zwecken als ein ſtraf⸗ 
bares Vergehen anzuſehen. 

IL. Neufahrwaſſer, 23. März, Nachm. 4 Uhr: Der 
Weſtwind hat nun unfere Rhede ziemlich eisfrei ge- 
macht. Mit lautem Krach barſt die Eisdecke bei Zoppot 
und es müſſen der dort eingefrorene Lootſendampfer 

„dove“ ſowie der Fiſcherkutter „Walther“? jetzt eine 


Als Abgeſandter des ö 


Vertrauten 


kurze unfreiwillige Seereiſe antreten. Sobald das los⸗ 
gebrochene Eisfeld etwas weiter ſeewärts getrieben ift, 
werden dieſe beiden Fahrzeuge durch die See leicht be- 
freit werden. — Auf der Weſterplatte find die beiden 
Seebäder bereits ganz abgebrochen, der Steg ſteht noch 
— als Zeuge der elementaren Gewalt — halb ver- 
nichtet da, und das Fort rechts vom Damenbad ſieht 
einem Schutthaufen ſehr ähnlich. 

& Reufahrmafler, 23. März, Mittags. Mit dem 
Einſetzen von ſüdweſtlichen Winden iſt auf der hieſigen 
Rhede bereits viel freies Waſſer zu ſehen und treiben 
die mächtigen Eis Schollen in nordöſtlicher Richtung 
weiter. In einer derſelben ſitzt der Lootſen Dampfer 
„Dove“, ſowie der Fiſcherei-Kutter noch feſt, welche 
dieſe unfreiwillige Fahrt mitmachen müſſen. Loffentlich 
gelingt es beiden Fahrzeugen, ohne Schaden davon zu 
kommen. Das Eis im Hafen liegt noch feſt; Verſuche, 
die Eisdecke zu durchbrechen, hatten bisher keinen Er⸗ 
folg. Doch dürfte auch dies, wenn das Thauwetter ſo 
wie der weſtliche Wind anhält, bald mit Erfolg ge- 
ſchehen können. Mit der Eröffnung der Schiffahrt 
dürfte es jedoch noch einige Zeit haben, da nach aus⸗ 
wärtigen Berichten faſt die ganze Oſtſee voller Eis iſt 
und das Durchbrechen der großen Eisſchollen den 
Dampfern, bevor das Eis nicht mürbe geworden oder 
durch Seegang zerbrochen iſt, nicht möglich ſein wird. Der 
öſtlich von hier gelegene Strand, alſo auch die Weichſel⸗ 
mündung von Neufähr, iſt von Eis frei. — Unſerem 
Orte ſelbſt droht, allerdings nicht von der Weichſel, 
ſondern von dem vielen gefallenen Schnee, welcher noch 
größtentheils in den Straßen liegt, Ueberſchwemmungs⸗ 
gefahr, beſonders in den niedrig gelegenen Käuſern 
in der Dlivaer- und Sasperſtraße, da hier der Abfluß 
fait ganz fehlt und es der mildthätigen Sonne über- 
laſſen bleibt, Schnee und Waſſer zu verzehren. Hinzu 
kommt noch hier, daß das Spülwaſſer ſo wie aller 
ſonſtige Unrath in den Rinnſtein gegoſſen wird — 
kann man ſich in dieſer Weiſe ein Bild von unſeren 
Straßen machen. 

r Marienburg, 23. März. Unter dem Vorſitz des 
Herrn Regierungsſchulrath Tyrol begann heute die 
Prüfung an der hieſigen Landwirthſchaftsſchule. Von 
den 21 Aſpiranten wurden folgende 6 auf Grund der 
vorzüglichen ne Arbeiten von dem mündlichen 
Examen dispenſirt: M. Tornier aus Parſchau, O. Bor- 
kowski- Marienburg. H. Richter-Zackocz, Paul Jantzen⸗ 
Marienburg, F. Kuhn-Gr. Stoboy und H. Enß-Sandhof. 

(=) Kulm, 22. März. In der letzten Sitzung der 
Stadtverordneten gab die Schlachthaus Angelegenheit 
zu langen und erregten Debatten Anlaß. Der vor Jahr 
und Tag gefaßte Beſchluß der beiden ſtädtiſchen Körper- 
ſchaften, nach welchem das Schlachthaus vor dem Thorner 
Thore auf dem Poſthalter Herzberg'ſchen Acker erbaut 
werden ſollte, wurde heute mit 17 gegen 14 Stimmen 
aufgehoben und beſchloſſen, das Schlachthaus auf der 
Graudenzer Vorſtadt an einer in jüngſter Zeit als ge- 
eignet ausgeſuchten Stelle des St. Georgenackers, der 


ſich im ſtädtiſchen Beſitz befindet, zu erbauen. 


Thorn, 22. März. Die hieſige Stadtverordneten 
Verſammlung hat geſtern den Stadthaushalts-Etat pro 
1888/89 feſtgeſtellt. Es bleibt darnach der Gommunal- 
ſteuerzuſchlag zur Staatsſteuer auf der Höhe des laufen- 
den Jahres, nämlich auf 272 Procent beſtehen. Der 


Etat balancirt mit 487700 Mark in Einnahme und 
Ausgabe. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Die Dragonerbraut.] Man ſchreibt der „W. A. 
3.” aus der Londoner high society: Am 18. d. M. fand 
in London die Vermählung der reizenden Miß Anna 
Doulex, einer bekannten Schönheit, mit Lord Peletan 


ſtatt. Der glückliche Gemahl führte ſein Weibchen auf 
ſein nahegeſegenes Schloß, dort überließ er die Braut 


den Händen der Kammerjungfern und zog ſich auf 
einige Minuten in ſein Arbeitszimmer zurück. Als er in 
das Boudoir der jungen Frau trat, fand er dieſe nicht 
vor; er durchſuchte alle Gemächer, ſchließlich entdeckte er 
die junge Lady im — Nauchzimmer; noch angethan 
mit dem weißen Spitzenkleide, mit dem Myrthenkranze 
und dem Schleier, ſchmauchte fie eine Havannacigarre. 
Lord Peletan wollte dem zarten Weſen die Cigarre 
aus der Kand nehmen, dieſe aber ſagte phlegmatiſch: 
„Ich bin den ganzen Tag nicht dazu gekommen und 
ich kann nicht einſchlafen, wenn ich nicht ein paar 
Cigarren verraucht habe.“ Dies Geſtändniß gab Er. 
Lordſchaft die Idee ein, für die Braut ſofort einen 
Wagen vorfahren zu laſſen und ſie noch am ſelben Abend 
ihren Eltern zu ſenden. 

* [Eine Winterfahrt im Frühling.] Aus Greifs- 
wald geht der „Fr. Ztg.“ die nachfolgende anſchau- 
liche Schilderung einer Schlittenfahrt auf dem Spiegel 
der Oſtſee zu: So weit man blicken kann vom Ufer 
aus nur eine einzige feſte Eisdecke auf dem ſonſt aller 
Bande ſpottenden Meere, und über dieſer ein blendend 
weißes Schneelager, das in den Sonnenſtrahlen 
funkelt und glitzert, jo daß man die Augen ſchließen 
muß. Der Wind weht friſch aus Nordoſt in einer 
Stärke, die der Binnenländer ohne Beſinnen Sturm 
nennen würde, das Thermometer zeigt nur zehn Grad 
Reaumur unter Null, die weite, weite Fläche lockt 
unaufhörlich den mit dem Meere von Kindheit an 
— wie wär's mit einer Schlittenfahrt 
mitten im März:... „Jochen Quaas, wollen wir's 
einmal wieder verſuchen?““ Und Jochen nichkt, drückt 
ſich den Südweſter tief in den Nacken; er ruft 
jeinen Bruder Karl, wir fteigen ins Boot, 
das feſt auf einem Schlittengehäuſe ruht, die 
Segel fliegen knarrend in die Köhe, jeder der beiden 
Schiffer nimmt ſeinen Platz ein. — „„Setten Ge ſich 
faſt hen, Herr!“ ermahnt Jochen in ſeinem breiten 
Platt und die Fahrt beginnt. Zuerſt langſam, dann 
ſchneller und ſchneller, nach zwei Minuten ſchon gehts 
buchſtäblich in Windeseile über die weite ebene Fläche. 
Eine Geiſterfahrt iſt's, ſo raſt der Bootſchlitten über den 
Schnee, der Athem droht auszugehen und der Kopf 
ſchwindlich zu werden. Und immer weiter geht's. Meter- 
breite Spalten werden ſpielend überwunden und 
ſecundenlang ſchweben wir oft in der Luft. Eine Meile, 
die zweite haben wir ſchon zurückgelegt und doch ſind 
erſt Minuten verfloſſen. Dann ein lautes Commando: 
die Segel fallen kreiſchend nieder, der eiſerne Haken 
bohrt ſich ins Eis, nicht lange und wir ſtehen mitten 
auf dem Meere in tiefſter, lautloſeſter Einſamkeit. Wo- 
hin der Blick dringt, überall eine ſchier endloſe weiße 
ebene Fläche. Doch dann zurück. Der Wind iſt ſtärker 


geworden, der Himmel hat ſich umdüſtert, noch 
ſchauriger wird die Fahrt — ob wir wohl das 
Ziel nicht verfehlen? Aber Jochen kennt ſich 


auch hier aus wie in feinem einfachen Zimmerchen, 
furchtlos ſieht er in die Weite und lenkt das Gefährt. 
Wieder eine Spannung von Minuten, während welcher 
der Wind ſich zum Sturm auswächſt, ein Gefühl, wie 
wenn der Körper zu Eis erſtarre und die Lunge den 
Dienſt verſage, dann fallen zum zweiten Male die Segel 
und langſam gleiten wir ans Ufer .. . Und eine Stunde 
ſpäter heult ein Orkan durch die von Scheeflocken ver⸗ 
düſterte Luft, man kann am hellen Tage kaum die 
Hand vor den Augen ſehen, aber um jo mehr hören, 
wie es dort draußen zugeht, wo die aufgeregten Wogen 
gegen ihre Feſſel wüthen ... Ein donnerähnliches 
Krachen erhebt ſich bald hier, bald dort, Eisberge 
thürmen ſich zuſammen und werden von ſtärkeren 
wieder zermalmt ... Es iſt ein furchtbares Stürmen 
und Toſen rund um uns her im gewaltigen Kampf der 
Elemente ... Wer dort jetzt noch draußen iſt, iſt un⸗ 
rettbar verloren 

die Goethe-Kneipe in Rom.] Die letzte Nummer 
der Chronik des Wiener Goethe-Bereins enthält eine 
intereſſante Zuſchrift einer in Rom weilenden Dame 
aus München (Frau B. Held) über die Goethe-Kneipe 
in Rom. „Ich komme meinem Verſprechen — ſchreibt 


die Dame — über die Goethe⸗Kneipe zu berichten, ſehr 
ſpät nach. Daran iſt theils das ſchlechte Wetter ſchuld, 
theils aber auch der Umſtand, daß ich mich mehrmals 
in jene Stadtgegend begeben mußte, bis ich das ge⸗ 
fuchle Haus ausfindig machte. Es befindet ſich — wie 
die Geethe-Chronik a. a. O. richtig angegeben — in 
der Via di monte Savello Nr. 73. Zur Zeit, als ich 

das Lokal vor Jahren ſah, ging man durch ein 
ſchmales, kleines Gäßchen, das jet verſchwunden und 
mit der Piazza Montanara Eins geworden iſt. Deshalb 

bedurfte es wiederholten Beſuches und vielen Umher- 

fragens, bis ich das Lokal fand. Die Oſteria beſteht 

nicht mehr. Die blau und braun angeſtrichene Thür 

iſt verfchloffen. In dem Lokale iſt bis an die Decke 

hinan Eiſengeräth und Handwerkszeug aufgeſtapelt. Die 

Marmorplatte mit der Inſchrift, die König Ludwig I. 

von Baiern auf Antrag des Kofrathes Dr. Ernſt Förſter 

zum Angedenken Goethe's an der Wand links vom 

Eingang hat einmauern laſſen, iſt noch an ihrer Stelle, 

wie mir der Nachbar des Haufes, Beſitzer eines Liqueur⸗ 

ladens, verſichert. Jetzt iſt das Lokal jo vollgeraumt, 

daß es unter ſolchen Umſtänden nicht leicht möglich ift, 

einzudringen, um etwa die Marmortafel abzuzeichnen 

und abzuſchreiben. Ich bemerke noch, daß außer der 

Zahl 78 auch noch die neuere Zahl 42 an dem Kauſe 

angeſchrieben iſt. 

* Zur Sittengeſchichte Chinas] bringt eine Gpecial- 
correſpondenz des „Hongkong Telegraph“ aus Canton 
folgenden Beitrag: Der Sohn des Vicekönigs Tſchang 
Tſchi Tung wird hier für das chineſiſche Neujahr er- 
wartet. Derfelbe hat ſich im Norden, wo er ſich der 
Examen halber aufhielt, in große Schwierigkeiten ver- 
wickelt. Im vergangenen Jahre ſollte der junge 
Tſcheong ſeine Examina ablegen und der Vicekönig 
ſelbſt fandte dem Chef der Oberexaminationscommiſſion 
ſeine Bifitenkarte, eine dringende Aufforderung, ſeinen 
Sprößling nicht durchfallen zu laſſen. der Herr glaubte 
nun ſicher, fein Examen beſtehen zu können, vertändelte 
ſeine Zeit mit der chineſiſchen Demimonde in chineſiſch 
Paris, nämlich Futſchau, und würdigte auch Shanghat 
eines längeren Aufenthalts, deſſen ſich die Hetären noch 
lange vergnüglich erinnerten. Darob vergaß er gänz⸗ 
lich ſein Examen und erſchien überhaupt nicht in 
Peking. die Namen der beſtandenen Candidaten 
wurden nach Beendigung der Examina verleſen und 
mit dem Prädicat „vorzüglich“ fand ſich darunter auch 
derjenige des jungen Tſcheong. Er wurde vorgerufen, 
um öffentlich belobt zu werden, — und jeht ſtellte ſich 
heraus, daß er am Examen überhaupt nicht theil- 
genommen hatte! Der Chef der Commiſſion befand ſich 
jetzt in ſchwleriger Lage. Ganz verſchweigen ließ ſich 
die Sache nicht, jo machte er aus der Noth eine Tugend 
und klagte den jungen Mann an. Was darauf erfolgte, 
iſt unbekannt, doch kann er wohl kaum ſchwer beſtraft 
worden ſein, denn augenblicklich macht er wiederum 
das Examen, diesmal aber hat er ſich auf Befehl ſeines 
Vaters perfönlich einzufinden. Daß er glänzend be- 
ſtehen wird, darüber wird wohl bei niemandem ein 
Zweifel herrſchen. 
!!... .... ͤ— — 


Zuſchriften an die Redaction. 


Dr. Nömplers Heilanſtalt in Görbersdorf. 


In dem Inferatentheile verſchiedener Zeitungen findet 
ſich eine Annonce, deren Inhalt allgemeines Intereſſe 
erweckt. Eine große Anzahl Perſonen, deren Name und 
Stellung für die Richtigkeit der Sache, welche fie ver- 
treten, bürgt, tritt warm für die von Dr. Römpler in 
Görbersdorf geleitete Heilanftalt für Lungen⸗ 
leidende ein, indem fie den von ihnen hochgeſchätzten 
Arzt und ſein Inſtitut in Schutz alte gegen fingriffe, 
welche, von der älteren Concurrenzanſtalt des Dr. Brehmer 
ausgehend, den jüngeren Collegen im Publikum miß⸗ 
creditiren ſollen. da nun unſere Provinz durch ihre 
klimatiſche Beſchaffenheit eine große Zahl von Lungen⸗ 
kranken hervorbringt, welche in der Ferne Heilung 
ſuchen müſſen, ſo erregte die Gache unſer Intereſſe und 
wir nahmen nähere Einſicht in das Buch von Dr. Welten: 
„Die Heilanſtalten von Görbersdorf, was ſie verſprechen 
und was fie halten“ (der Berfafjer iſt übrigens nicht 
etwa Arzt, ſondern der Name iſt ein Bleudonym 
für einen Schriftſteller, welcher in der Brehmer ſchen 
Anſtalt verpflegt wird) und fanden in demſelben ein 
Machwerk ſo niedriger Gattung, dem der Stempel der 
ganz gewöhnlichſten Reclame ſo aufgedrückt iſt, daß es 
uns Wunder nahm, daſſelbe von einer bisher ge- 
achteten Heilanſtalt ausgegangen zu ſehen. Jeder, 
welcher die Schrift zur Hand nimmt, wird fie mit dem 
Gefühle fortlegen, daß es des ärztlichen Standes un- 
würdig iſt, ſolche Mittel zu benutzen, um einer 
jüngeren, durch Tüchtigkeit des leitenden Arztes 
emporblühenden Concurrenzanſtalt zu ſchaden. Man 
hätte von einer Anftalt, wie die des Dr, Brehmer 
iſt, nicht geglaubt, daß ſie es nöthig hätte, 
folhe Mittel anzuwenden, um für ihre Exiſtenz 
iu kämpfen, und für die Anſtalt des Dr. Römpler 
erweckt es das günſtigſte Vorurtheil, daß eine ſo große 
Anzahl von früheren Patienten und deren Angehörigen aus 
den beſten Kreiſen für ſie eintreten, an deren Spitze 
drei in Schleſien ſehr bekannte Männer: Major und 
Landesälteſter v. Sametzki, Rittergutsbeſitzer v. Dallen- 
berg⸗Pachaly und Real-Gymnaſialdirector Dr. Weck 
ſtehen. Wir haben keine Beranlaffung dazu, uns ein. 
gehender mit der Sache zu beſchäftigen, glaubten aber 
nach beſter Information dem leidenden Publikum dieſe 
Aufklärung geben zu ſollen. Als Curioſum möchten 
wir noch erwähnen, daß in der oben erwähnten Schrift 
G. 77 der Römplerſchen Anſtalt vorgeworfen wird, daß 
in den Laubengängen, welche den Kranken als Wandel- 
bahn dienen, wilder Wein gepflanzt iſt —: „der erſte 
Herbſtreif färbt dieſes empfindliche Laub roth, und 
der erſte Herbſtwind weht es maſſenhaft herab, fo daß 
ſich in den Lauben empfindliche Lücken bilden, der 
Boden aber wie mit Blut überſtrömt ausſieht.“ 
Sapienti sat. . * 


Standesamt. 
Vom 23. März. 

Geburten: Arb. Franz Markowski, S. — Schuh- 
machergeſelle Johann Mundt, S. — Geefahrer Auguft 
Andreas Wilhelm, S. — Kaufm. Franz Schneider, T. — 
Malergehilfe Ferdinand Müller, S. — Gifenbahn- 
Bureau-Affiftent Hubert Sterke, T. — Schuhmacher⸗ 
meiſter Wilhelm Musga, S. — Bahnwärter Fer din. 
Fröſe, S. — Schloſſergeſ. Auguft Klein, S. — 
Maurergeſ. Johann Treder, T. — Oberfeuerwerker 
Albert Dahl, G. — Zimmergeſ. Hermann Ramm, G. — 
Tiſchlergeſ. Carl Horn, T. — Schloſſergeſ. Paul Lorenz, 
S. — Arb. Anton Bartkowski, S. — Arbeiter Carl 
Jiemann, T. — Geconde-Lieutenant Ernſt Schniewind⸗ 
S. — Unehelich: 2 S., 4 T. 

Aufgebote: Maurergeſelle Johann Guſtav Degler und 
Wilhelmine Henriette Dungowski. — Tiſchlergeſelle 
Hermann Wilh. Preſchke und Louiſe Henriette Meiſer. 
— Arb. Johann Heinrich Schmidtkowski und Maria 
Magdalena Thiele. — Invalider Unteroffizier Carl 
Auguft Hafe hier und Anne Augufte Schumann in 
Klein Zünder. — Schloſſer Eduard Wilhelm Grochau 
hier und Martha Adelheide Amalie Kliem in Marien 
burg. — Gegelmachergeſelle Friedrich Wilhelm Anton 
Weimer und Rofalie Mathilde Kontowski. — Maurer 
Robert George Philipp Karpinski in Stadtgebiet nnd 
Maria Gdanitz in Zoppot. 

Heirathen: Korbmachergeſelle Heinrich Eduard Beutler 
und Iulianna Zimmerling. — Arbeiter Fritz Julius 

tellter und Amalie Wilhelmine Haak. a 

Todesfälle: S. des Kaufmanns Rudolf Miſchke, 5 M. 
— S. d. Reſtaurateurs Oscar Korſch, todtgeb. — 
Arbeiter Auguft Schulz, 51 3. — T. d. Arb. Hermann 
Lendawski, 8 J. — S. d. verſtorbenen Schuhmacher 
geſellen Johann Ludwig Mundt, 1 T. — S. d. Barbiers 
Rudolf Domansky, 3 NM. — T. d. Schiffszimmergeſ. 
Carl Meyer, 6 J. — T. d. Tiſchlergeſ. Anton Bordien, 
7 J. — T. d. Tiſchlergeſ. Bernhard Nahſer, todtgeb. — 
©. d. Tiſchlergeſ. Hermann Koch, 4 W. — Keizer 
Ferdinand Auguft Sönke, 43 J. — T. d. Arb. Karl 
Ziemann, 13 T. 
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12,00 U — Fine Nr. 1 10,00 Fine ne N. London, 23. März. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols ribmai.. | 29,90 2100 Boni: al m De Zhorn. Dampe a. Orunau, e 
— Mehlabfall oder 4 4,60 101%, preuß. % Conſols 106, 5% Kuſſen von 1871 | 4 Sonos 8 10700 10080 D. niit 190.00 120 | 7 ne 995.3 un he erer a Alec Alg 
1088 ff ne u er, 50, Allo., air e _fuperfine Sr: 00 88, 5 Ruſßen won 1879 Sys, Zürken 180. ungar, | 2% weiter. | c. kon Beer, 1193011900 abe, Mer e 5 Abel a. Magbebutg, Bodt- 
und 1 8,80 Nl. — Fine Jr. 1 7506 60 Au Wine Nr. 2 % Goldrente 76½, Kegypter 778, Platdiscont 1½ÿ X andbr. ..| 38,0 28,30] Miamkaßt-B| 193,29 19700 jtiegel a. Bramihe, Görner a. Leipzig, Hartmann a. Guhl, 
SD su 2. Schroimenl 680 al — Mentabfall oder Tendenz ruhig, 82. geue: : 3.40 98,40 Oſtpr Ende. | 7710 Allen 
Petersburg, 23. März. Wechſel auf London 3 N. 57 Rum. G.-R. 92.10 32,00] Stamm- H. 76,40 75,80 1 1 und 
felt 0 l. 50 Hage Menenhteins 1,20 M — Rongen- nen 2. Drient Anleihe 98, 3. Drien-Anleie 98 se 64 0 liefe. . | 88.85. 8880 mp Anbei De 8, e au 0 8 
5 R, 22. är ußcpurſe. echſel au Und e: feſt 5. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗ Marine 
Graupen per 50 Ritter l Perlgraupe 20,00 M — Feine Bert 1 257 „Wechſel au Lon on 4,85 /, Cable Trans Die 3 den übrigen rebactionelien Inhalt: A. Klein, — für den Juſeratentheilz 
mittel 1 00 M — Mittel 13,00 M — Ordinäre 11.80 „ | fer» 4, 18870 Wechſel auf aris 5,2058, 15 fund. Anleib wurden HR 5 Ang 1 u f A. W. Kafemaun, ſämmtlich in Danzig. 
A 2 m 90 
Conturs⸗Eräfnung.] Baugewerkſchule zu Höxter a. W. 1888. 1 1888] Spätklee, 
1 85 ver en enen Banbeis 85 NN 1115 Ae e 2. Mai, Vorcurſus 18. April, il feinen reine unvermiſchte hoch. 
elch Wagner c 9. zu Brang- REN Die Direction. N N, 5 ine inländiſche Qualität, emp lehlt 


a ve panı iq, la er 
ühlenbeſitz ax Wilhelm Carl 
Wanner 0 Gotti lieb Herrmann 
Richgrd 1 1888, 7 Name iſt 
am 17 März 1 Ra he 
der er eröffnet. 
eee Kaufmann 
3410 7 Grimm von hier, Hunde 
Offener Arreſt mit Anzeigefriſtſ 
bis zum 23. April 1888. 
Aumeldefrift bie zum 28. Mai 


Erfte 8 Verſammlung 


Da wir nicht mehr in der Lage find, den großen Anfor- 
derungen bez. einzelner Nummern unſeres Blattes aus der 
Trauer Woche zu entiprechen, haben wir eine beſondere 


Kaiſer- Nummer 


herſtellen laſſen, 5 895 1 Inhalt hat: 
Proklamation Kaiſer Friedrichs. „An mein Volk.“ 
Erlaß des Kaiſers Friedrich an den Reichskanzler. 
Bekanntmachung des Staatsminiſteriums. 


Geha tu. lig 
miethet billi 


Ziehung am 17. April 1888 u. folg. Tage |die Fabrik Mahlke %% 


am 7. April 1888, Vormittags Zrauer-Grlan Kaiſer Friedrichs. i 
u CCC im Rathhaufe zu Danzig. e ae ee e ear 
10 95 11 ale. 105 5 51 ie ichie Unierläriht Aaifer i eine. 8 8 3872 Geldgewinne SIT 378 000 Mk. F 
Danzig, März 1 Wr Friedrich. (Leitartikel vom 10. Mär:.) 


Der Gerichtsichteiber des niet, 
Amtsgerichts XI. (9650 
Griegoriewski. 


u Even 


Hauptgewinne: 90 000 Nik., 30000 Mk., 15000 Mk., 5000 Mk., 18000 aan iind auf eine ſichere 


thek rgeben 
3000 Mk. etc. etc. ge 9525 in der 


Cooſe * a Naben 1 Sei dee, Lnge an- 
Expedition der Danziger Zeitung. |ipungisier 
f njpector 


rd geſucht Dom. orte in. 
1 . 38 bf er ellun- 
gen erſt vom 28. d. Mis. an. 


Ein junger Mann, 


Gedicht von Julius Wolff: „Kaiſer Wilhelm“ 
Gedicht von G. Haber: „Darin liegt's“. 
Gedicht von Albert Traeger: „Friedrich den Pritten“. 
Die Beſtattung Kaiſer Wilhelms; Vom Dom zur Gieges- 
ſäule. — Die Trauerſtraße. — Die Reichshauptſtadt in Trauer. 
— Die Spalierbildung. — Trauerfeier im Dom. — Der 
Zrauerkondukt, — Am Palais des heimgegangenen gaiſers. 
— Am Brandenburger Thor. — An der Sieges-Allee. — 
Milos der Weichbildgrenze. — Am Louiſenplatz. — Im 
f auſoleum 
a Sailer Wilhelm als len. Von einem alten Soldaten. 
Gedicht von Schmid Wildes „Den Manen Kaiſer 
et ms’ * 
Auf dieſe Weiſe iſt es Jedermann ermöglicht, alle be- 


el Zermin auf 


den 16. April Be: 


Vormittags 11½ Uhr, 


vor dem Königlichen ae a deutenden Momente bes melterfchütiernden Ereigniſſes, in ce, 75 Oe Hide, 3 N der polniſchen Sprache und ein- 
XI. hierſelbſt, Zimmer Nr. einer Nummer zuſammengefaßt, für künftige Geſchlechter Für die Gebel Oelen = & fa um hf ührung mächtig, 
Gerichtsgebäudes auf iefferttabt aufzubewahren. Der Berkaufspreis dieſer Nummer beträgt m j — 1 tüchtiger Berkäufer findet vom 
anberaumt. (9651 fg., nach es franco gegen Einſendung sun = after Stände: Be A 1. April cr. im Herren-Garderoben⸗ 
Danzig, RL Pfennig in Briefmarken, 4 2 e ER = ee nn Stellung. 
5 e „ Be N 2 er, 

Samen ae ds Sönistichen Verlag des „Berliner dt Berlin m. N chan Marlenburs 1 Ae br. 
mpf. e, vorzügl. Hotel-(Re⸗ 
Bekanntmachung. Rugs Pohl, E ſtaurations)⸗Wirthin, nicht ar- 


80 mit ſehr gut. Atteſten. 


Ich erſuche um Miliheilung des K. Weinachte Brodbänkeng. 51. 


. der Kellnerin 

Luiſe Mutz oder Muths, welche 

als Zeugin pernommen werden 

ſoll. III J 1720/87. (9640 

Graudenz, den 20. Mär: 1888, 
Der Erſte Staatsanwalt. 


Bekanntmachung. 


Die e von 75 Laſt eng- 
liſcher Maſchinenkohlen für die 
ſtädtiſche Waſſerleitung ſoll in 
Submiſſion vergeben werden und 
un ift. Offerten mit der 


die Culmer 4 ſſerwerke“ bis 
zum 1. April er. uns einzureichen. 
Eulm, den 13. Mär; 1 1888. 


Der Diagifrat. 
Drenp. 178, Klafl-o 


18 ung 1. Kl. 3. u hr April | 
he riginalionfe auf Depot 5 
ER fdieine 1 1. 50, ½ AN 25, 
Y Al. 12½. Atheillofe 

Ys 2 25. Ye 


Heilbewährt seit 1601 bei Erkrankungen der Da 
und des Magens, bei Skrophulose, Nieren- und Blasenleiden, 
Gicht- und Hämorrhoidalbeschwerden. 

Niederlagen in allen A n und Mineralwasserhandlungen. 
Versand der Für Stich ® Mineralwasser von Öber-Salzbrunn 

Furbach & Strieboll. (83 


Kurort Salzbrunn, Schlesien. 


W. Unger, 


Bürſten- und Binjel- Fabrik, 
Langenmarkt 47, neben der Börſe, 
empfiehlt 


ſämmtl. Bürſtenwaaren für den Haushalt: —— Sie ale une d 9639 in der 
Haarbeſen, e Handfeger, Naß bohner, 95 erbürften, 2 — — — i ae 


Kleiderbürſten, Möbelbürſten, Wihsbürften, Gilberbüriten, Teppich. 2 SET 5 4 8 
beſen, Teppichklopfer etc, Feniterleder, Fenſterſch 1 d AN eit 13. 1. Eimft' anten Jeuner fücht bei 
Prof. Dr. Biafis Fenſterpuzer und Polir⸗Kipparat. 9 Brei ga e % einer Hagel oder Feuer Der- 
Den -Wichſe von, O. un u. 195 1950 0 
tahlipähne, zum Reinigen der Barqueibsden Eis, junger Mann, aus guter 
3 un chrmaite N 
Echt Perleberger Glanmwichle, ne Scheuertücher. 5 4 empfiehlt e ee au weit. Ausbild, 


0 
FR Welnacht, nen 51. 
Suche zum ſofortigen Antritt 
eine Inſpectorſtelle; 


bin unverh., 8 Jahre Landwirth, 
mit Drilleultur, Rübenbau und 
Brennereimirtihaft vertr. Gute 
Zeugniſſe vorhanden. Gefl. Off. 
Unt. R. poſtl. Canafuhr. (96 


in Primaner von außerpalb, 
E von guter Familie, ſucht in 
einem Comtoir, Bank-, DMaaren- 
Engros- reſp Agenturen- Geſchäft 
Stelle als Lehrling. 


Piaſſavqartigel⸗ Beſen, Bürften eic. Fußbürſſen, Teppichfegmaſchinen. IN 8 
Parquet⸗ Bs nerbürſten, Beineriangen, 55 N son 0 . fee nter u J 
dr. & iszniews Il, lee e 7 So 
Handſchuhe von flarkem Leder, zum Schutz für die Hände bei dem 2 N 55 
j ähn N: ; 0 Familie, gelernter Müller, 
8 EUR 291 5 5 Pianofortebauer, 10 ke in einem Getreide-Mehl⸗ 


14 janin 08 zu reellen Preiſen bei mehrjähriger se deen 

Cc PER | £ 3 in ber Expe g. erbeten. 
Für Brauereien! * Garantie. 41 uche zum Tofoztigen Antritt 

taltet. Stimmen und Beyaraturen an Inſtrumenten werden 1% S x 

Ben meinem Lager empfehle ich billigft m aufs a nehent, ee, nn nehme in 3 (8628 Ks Ave eee Mr Prill. 


35 Zannenipunde, Auer ſchelden, Fa- t 
körke, Flaſchen-Körke, Flaſchen⸗Kaleltzlärſväune, Ca⸗ 2 — 
i Can HBrauerpech, Schläuche, Glaſuren, Keller⸗ 
um e, Sahbürften, Malziennenpantoffein, LEE: 
Schaugläschen etc, eit. 9418 


—— 


— wirthſchaft vertraut, Gute Zeugn. 
se und Caution vorhanden. Beil, Off. 


u. H. poſtl. Langfuhr. (9644 


res ANTE ERFIND! Uno 


0 Brauerei-Artikel- und ge een [Getterhagergaſſe 2 tt eine 
Aten Pie Kgl. Paul Krauſe, Handlung, Königsberg in Pr. DER K elegante möblirte ohnung 
Professor . von 3 Zimmern, eigen. Ein gg 


ie yie Sehzerjeitung „„Schul⸗Nach⸗ Wer fi e. solch. Wehl'ſchen hetzb. Bade⸗ 
Dr chten!“ Nr. 5225 la., pro 5 Nh taufte 
Auarlal 50 Bf. erſcheint vom 7 

„April an in monatlich, Heften. 
$ 1. 2 bringen: „Kußzeichnungen 
alis der Braris der 1 a 


1 Tr. hoch, zu vermieth. 


Danziger 
Geſang⸗Verein. 


Am 19. en Aufführung 
Bruch's Odyſſeus, 


unter Mitwirkung des Herrn 
Kammerſänger Kill aus Schwerin. 


Danziger 
Geſang-Perein. 


Nächſte Probe zum 


R. Radecke. 
Neuer Cursus am 5. April. 
Vollständige Ausbildung 
für alle Fächer der Musik 


ſtuhl kauft, kann ſtch 
m. 5 Küb. Waſſ. u.! 
Ko. gkohl. tägl. waren 
bad. Ein die d. dies 
lieſt perl, p. Poſtk. d 
usf. ill Preisc.grat 
2 L. Weyl; Berlin W. S. 
Leipzigerſtr 41 


0. BRANDAUER & CO 


RUNDSPITZTEDERN oder Gummi - Artikel 


7 empfehlen billigſt 
Kantorowier und Kendelſohn, 
= Berlin G. 14. Katalog gratis. 


sowie alle ee Asten Qua- 

litäten für eo? Zweck und 5000 Schock 
e Hand 

gutes Prauſen-Dachrohr hat billig 

Echmediſch. Falſeniſch, „Mustersörümenis zu 59 PL zu verkaufen (8003 


= 12 
— 2 I. ene . 2 ri Honors, 207 


Ad. chulze (Gesang), Prof. 
Heinrich Ehrlich, Papen 
dick (Klavier), R. Radecke 
(Composition, Direction). 
Programm gratis durch 
9 Unterzeichneten. 

18 Die Direction. 
I. K. E 


CcoNoRETE PARFUNMS 
Wissenschaftliche, in Frankreich und allen anderen Laendern patentirte Erfindung. & 
Diese, nach einem neuen Verfahren, in feste Form gebrachten Ess.-Oriza besitzen 
eine bis heut unbekannt gewesene hohe Concentrirung undLieblichkeit. — Sie sind in Gestalt 
von Stiften oder Pastillen in kleinen, bequem bei sich zu tragenden Flacons oder 
Riechbüchschen der verschiedensten Art montirt. — Disss Parfum-Stifie verfliegen 
nicht und können nach Abnützung leicht ersetzt werden. Sie haben den ungeheuren Vortheil, 
ihren Parfum auf alle mit ihnen in Berührung gebrachten Gegenstände zu übertragen, ohne 
dieselben zu befeuchten oder zu beschädigen. 
Ein leichtes Bestreichen genügt, um augenblicklich 


BIE HAUT TASSHENTUCH|ı HANDSCHUHE KÜNSTLICHE 


aul Stern. 
(963 


chmiedegaſſe 17, 2 Treppen. 
6“ Zu treffen 122 Uhr. a 
Spaniſch 


e eee Sac Eichhorn 


46 Niederlage bei S.Loewenhain, ; 7 BEN BART SPITZEN STOFFE BLUMEN 44 
BEN? EN 171 F Zen Berlin W. a Wäsche, und alle Papeterie-Artikel, etc., etc., zu parfümiren 5114 ll e e 5 155 
N 8 w 1 2 = 7 er * « 2 
Die Niederländische D Ölgarren- u. Tabakgeſchäft ZU HABEN IN ALLEN FEINEN | Der anstährliche Lunar An 2 1 wird M en a 9006 


am Lager befindlichen Helle von _ PARFÜMERIR-GESCHARFTEN DER WELT 


e Cigarren gebe billigſt ab. Neit- 
gflebrund Hirschau, partien Nollen - Boriorico ohne 
Fandwirtgichg ftlictes 25 Rippen per Pfd. 90 Pf. u. 1,20 U, 
Maſchinen-Geſchät mit N ff. Rollen-Varinas, alte Waare, 

Resaraiurmerkfiatt, zer Pfund 1,50 M empfiehlt 
9 Gute und billige ‚Berugs- Carl Heppenrath, Alt onen 
nelle f. landwirthſchaftl. Lraben 28008 
Maſchinen und Geräte. Ich habe circa 


Cataloge gratis und aan 10 Ceniner guten 


Dampf⸗Kaffee⸗Hreunerei 
5 Elberfeld 5 
= fiehlt ihre gerösteten 
ee’s, — Bonner und %& 
en Methode. — Ver- 
sendet per Posteollifranco & 
Bean achnahme. Grösste, 
uswahl. Gerantirt reiner; 
110 0 Preise von; 
110, 120, 130 bis 180 Pg 
GEN 


Gute Schl ilbahn 
e Tasaı 


Sammlung 


für die Witwen und Waiſen 
ee verunglückten Fiſcher. 


sicherste und mildeste H. D. 10 Sl, no . 


Unter den Bitterquellen die 


pro A x 2 
F & Ä 8 db 8 8 bairischen Hopfen zurd von den Aerzten besonders verordnet bei Versiodsfung, Trägkeit diem Nas Danziger 
Grlegenheit 6 9 edichte zer en Bro an enge E preiswerth abzugeben. (9635 der Verdauung, Verschleimung, Hämorrhoiden, Magenkatarrh, Frauer- Be zur 

u, heit. Feinfle Land- Leber-Trüffel- Wurst, ! 85 


& * krankkeiten, liber, Gemälhstomnmung, Leberleiden, Fetlsucht, Gicht, 8 - 
enhalts 1 5 Baumgariſeeg. Blut und Ceroelat- Wurſt. 9% RN, Frag Blulwallungen ele. Druck anz Verlag ven 
Nr. 34, 3 Te. koch, angefer ist. 18996) G. Aeves. Marienburg Weſtpreußen. 2r jedr- ichshatl bei Hildbur. hausen. . Brunnendirektin. A, W. Rafemanz in Dania. 


eultur, Rübenbau, Brennerei-. 


